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Aus 


Mennonitifchen Rreifen 


Feier des altteftamentlichen Sabbats, 
dann ſollten wir billig auch alles Übrige 
halten. Die moraliſche Wahrheit, die 








Nicht unter dem Geſetz. 





Der Autor dieſes Artikels, Rev D. M. Canright, 


war während 28 Jahren ein hervorragender Sie- 
bentäger-Adventift. 


Gingejandt und veröffentlit auf Wunſch von Bi- 
ſchof Iſaak Peters. 


„Das Geſetz iſt das beſtändige Thema 
der Siebentäger-Adventiſten. Es iſt 
nicht zu viel geſagt, daß ſie das Geſetz 
zehnmal mehr predigen, als Chriſtum. 
Wir müſſen das Geſetz halten, genau 
nach dem Buchſtaben des Alten Teſta— 
ments, oder wir ſind verloren. Aber 
bibliſche Thatſachen legen den Irrtum 
dieſer Theorie bloß. 

1. Das Geſetz umſchloß das ganze 
Syſtem des Geſetzes, das den Juden 
auf Sinai gegeben wurde. Einige 
Vorſchriften desſelben bezogen ſich auf 
die Moral, andre waren zivile und wie— 
der andre zeremonielle Verordnungen; 
aber es war alles ein Gejeg. Leſet fol 
gende Stellen und jeht da, wie es im— 
mer „das Gefeg“ ift, worauf immer es 
fih bezieht. Auf. 2, 27: zeremoniell; 
1. Zim. 1, 8. 10: moraliſch; Apſtg. 
23, 3: zivil; Matth. 22, 36—40: mo= 
raliſch; Hagg. 2, 11. 12: zeremoniell; 
Joh. 1, 17: das ganze Geſetz. Dem: 
nad, wo immer das Gele erwähnt 
wird, da müfjlen wir das ganze mo- 
ſaiſche Eyftem im Auge halten. 

2. Wir find jeßt unter dem „Neuen 
Bunde“ (Hebr. 8, 6—13). Der Alte 
Bund oder das Alte Teftament, das ab: 
getan war (B. 13), war der Gejepes- 
bund (5. Moj. 4, 13; 5,2—7) und 
das „Amt des Todes“ (2. For. 3, 
3—8). Es gebar zur Knedtichaft 
(Gal. 4, 21—24). 

3. Das Geleß konnte weder von 
Sünden rechtfertigen (Apftg. 13, 39), 
noch vermochte es Leben zu geben (Gal. 
3, 21), noch konnte es volllommen ma— 
hen (Hebr. 7, 19), noch konnte es ge— 
recht maden (Röm. 9, 30. 32). 

4. Unter dem Evangelium ift nicht 
der Buchſtabe des Geſetzes unſers Le— 
bens Regel und Richtſchnur. Paulus 
ſagt: „Nun aber ſind wir vom Geſetze 
los und ihm abgeſtorben, das uns ge— 
fangen hielt, alſo daß wir dienen im 
neuen Weſen des Geiſtes und nicht im 
alten Weſen des Buchſtabens“ (Röm. 
7, 6). Weiter, unter dem Evangelium: 
„Der ift ein Jude, der inmwendig ver— 
borgen ift, und die Beſchneidung des 
Herzens” (Röm. 2, 29). Dem Geift 
des alten Gejeges leiten wir Gehor— 
fam, aber nidt in dem Budhftaben. 
Ferner, während Paulus das Evange- 
lium mit dem Gejeg „auf fteinernen 

Tafeln geihrieben“ und dem „Amt des 
Todes im Buchſtaben“ vergleiht (2. 
Kor. 3, 3. 7), ſpricht er, wir find Bo— 
ten, „nit das Amt zu führen des 
Buchſtabens, fondern des Geiftes. Denn 
der Buchftabe tötet, der Geift aber macht 
lebendig“ (B. 6). Dieles erklärt fo 
deutlich, wie irgend etwas erklärt wer— 
den fann, daß Ehriften nit nad dem 
Buchſtaben des Gejeges wandeln. Der 
Buchſtabe des moſaiſchen Geſetzes for- 
derte Opfer, einen Altar, Beſchneidung, 
die Feier von Neumonden, Faſttagen, 
des jüdiſchen Sabbats, das Eſſen von 
ungeſäuertem Brote und nur gewiſſen 
Speiſen, und Hunderte andrer Dinge, 
die jegt abgethan find. Wenn wir dem 








im Gefeß enthalten ift, ift noch immer 
diefelbe. Das Geſetz des Evangeliums 
enthält diefelbe Wahrheit und noch viel 
mehr, wie fie unfren Berhältnifien un- 
ter dem Evangelium angemefjen find. 
Doch ift diefes alles zufammengefaßt 
in Liebe zu Gott und Liebe zu unferm 
Nächten. Siehe: Matth. 7, 12; 22, 
36—40; Rom. 13, 9; Gal. 5, 14. 
Warum follen wir Paulus nicht glau- 
ben? 

5. Das Geſetz ift geändert worden. 
Beweis: „Denn wo das Prieftertum 
berändert wird, da muß notwendig 
auch das Gejeb verändert werden” 
(Hebr. 7, 12). Dann müfjen wir uns 
an das Neue Teftament wenden, um zu 
fehen, was für eine Nenderung im Ge- 
je gemadt worden ift. Hier finden 
wir fein Gebot, den fiebenten Tag zu 
balten und feinen Fall, daß Ehriften 
ihn nad der Auferftehung gehalten 
haben. Paulus fagt, daß er aufgeho- 
ben war. (Kol. 2, 14—17; Röm. 14, 
5; Gal. 4, 10.) 

6. Jeſus erfüllte das Geſetz. Er 
ſpricht: „Ich bin gefommen, das Gejeg 
zu erfüllen“ (Matth. 5, 17). Hat er 
nicht gethan, was zu thun er gelommen 
war? Gewiß. Er Sprit: „Nicht ein 
Bucgfabe oder Tüttel vom Geſetz wird 
vergeben, bis daß es alles geſchehe“ 
(8. 18). Er kam nidt, das Geſetz 
aufzulöfen, fondern zu erfüllen, und 
den wahren Inhalt und Zweck desſel— 
ben im Elarern Lichte und im höhern 
Sinne darzuftellen. Dieſes ift jest un- 
fer Führer und nicht der bloße Bud- 
ftabe, wie er im Alten Bunde gefunden 
wird. 

7. Das Gejeb, ald Ganzes, war nur 
eine zeitweilige Verordnung, und war 
als ein untergeordneter Lehrer und der 
befte Führer gegeben, bis Chriftus, 
der große Lehrer, fommen und einen 
volllommenern Weg zeigen würde. 
Hört, was Paulus jagt: „Denn das 
Geſetz konnte nichts volllommen maden“ 
(Hebr. 7, 19). „Das Geſetz hatte den 
Schatten von den zukünftigen Gütern” 
(Hebr. 10, 1). „Alfo ift das Gejeg un— 
fer Zuchtmeiſter geweſen auf Chriſtum, 
daß wir durch den Glauben gerecht wür— 
den. Nun aber der Glaube gekommen 
ift, find wir nicht mehr unter den Zudt- 
meiftern“ (Gal. 3, 24. 25). Negt ift 
Ehriftus unfer Lehrer und Führer, das 
lebendige Geſetz. 

8 „Ehriftus ift des Geſetzes Ende” 
(Röm. 10, 4). Er war das Ende, der 
Gegenftand, oder das Ziel, welches das 
Geſetz beftändig im Auge hatte. Es 
war, als ein Ganzes, der Hauptzwed 
des Gejeges, Menſchen für Ehrifti Kom— 
men vorzubereiten. Die verblendeten 
Juden konnten das nicht erkennen, fie 
vergötterten das Geſetz, um feiner ſelbſt 
willen, und madıten die ſtrenge Beob- 
achtung desjelben zum Hauptzwed des 
Lebens. Die Siebentäger-Adventijten 
folgen genau ihrer Spur. Das ift Ge- 
ſetzesweſen und endigt in einem harten, 
falten, fi abjondernden, jelbftgeredh- 
ten Sektengeift. 

9. Wir find nit unter dem Geſetz. 
Das wird in deutlihen Worten immer 
wiederholt. „Ahr jeid nicht unter dem 
Geſetz, ſondern unter der Gnade“ 
(Röm. 6, 14). „Sagt mir, die ihr un- 
ter dem Geſetz jein wollt“ (Gal. 4, 21). 
„Run aber find wir los von dem Ge- 
ſetz“ (Röm. 7, 6). Siehe aud: Gal. 





Buchſtaben des Gejeges folgen in der 


der Haushaltung des Geſetzes, war 
dad Geſetz unſer Zuchtmeifter und 
herrſchte mit eiferner Hand Über uns, 
wir find aber jegt unter einem andren 
Herrn, Chriſtus. „Ihr dient dem 
Herrn Jeſu Chriſto“ (Kol. 3, 24). 
Jeſus zuerit, daS Geſetz danach, und 
dann nur, wenn es im Einklang ilt, 
mit der höhern Autorität. Diejes 
follte genüger; denn wenn wir nicht 
unter dem Gejege find, kann der Buch— 
ftabe und nicht treiben. In Midigan 
bin ich unter dem Gejeß; aber ich bin 
nicht unter dem Gele Englande. So, 
im Neuen Teftamente, find wir unter 
dem Gejege desſelben; aber nicht unter 
denen des Alten Teſtaments, aus dem 
die Adventiſten ihr Geſetz nehmen. 
Aber fie behaupten, daß unter dem Ge: 
fege zu fein, ift unter deſſen Fluche 
zu ein. Bier thun fie zum Worte Got- 
tes hinzu, jo wie es für ihre eigenen 
Seen paßt. Paulus jagt nit: „Ahr 
jeid nit unter dem Fluche des Geſet— 
zes;“ fondern er jagt: „Ihr jeid nicht 
unter dem Geſetz.“ Untek bedeutet, 
in einem Berhältnis der Underwerfung 
unter etwas zu ftehen. Paulus jagt: 
„Ihr feid nicht unter der Autorität des 
Geſetzes, demſelben nicht unterworfen.“ 
Ale Schriftausleger ftimmen darinnen 
überein, daß „unter dem Gejeß“ bedeu— 
tet: unter der Autorität, der Herrichaft 
des Geſetzes. Aber Paulus jagt, wir 
feien nit unter demjelben. Zu den 
Galatern, die wieder zurüdgingen, 
fagt Baulus: „Sagt mir, die ihr durch 
das Gefeg gerecht werden wollt“ (Gal. 
4, 21). Wollten fie unter dem Fluche 
des Gefeges fein? Das anzunehmen 
wäre alberr. Nein, fie wollten das Ge- 
feg halten, wie der 10. Vers zeigt: 
„Ihr haltet Tage und Monate und 
Jahre“, genau das, was das Geſetz 
forderte. Das allein genügt, zu zeigen, 
was Paulus meint, wenn er redet von 
unter dem Gefeß fein. Die Adventiften 
wollen unter dem Geſetz fein und wol— 
len andre dahin bringen, gerade das, 


wa3 Paulus verdammt. f 
10. Sollen wir denn demnach das 


Gefeß verwerfen und ins entgegenge= 
feßte Extrem — Gefeglofigfeit, gehen? 
Nein, das wäre Zügellofiteit, Anarchie. 
Das ift eben, was Adventiften fälſchlich 
behaupten, daß mir foldhes lehrten. 
Paulus’ Richtſchnur jollte auch die unire 
fein. Er fagt, er war „unter dem Ge— 
jege Chrifti* (1. Kor. 9, 21). Das 
bedeutet: „Unter dem Gejege, das 
Chriſtus uns gegeben.“ Das drüdt die 
Idee genau aus: Ghriften find unter 
dem Gefege, das Chriſtus lehrt, und 
nicht unter dem, dad Moſes lehrt. 

Mag es beftritten werden, wie es 
will, die ausdrüdlihen Erklärungen 
und der Sinn und Geilt des Weuen 
Teſtaments zeigen, daß unſer Verhält- 
nis zum Gefeß, ja. ſelbſt zum Moral» 
geleg, verihieden ift von dem, was es 
unter dem Alten Bunde war. Jeſus 
ſprach, er fei „Herr des Sabbats“ 
(Mart. 2, 28). Das zeigt, daß er über 
den Sabbat jtand, ſowie fein Recht, 
reine Autorität, denfelben zu ändern, 
abzuthun, oder ihn jeiner Gemein- 
de angemefien zu geltalten, gerade 
jo, wie es ihm gefiel. Warum machte 
er diefe Erklärung, wenn er nicht 
gedachte, foldhes zu thun? „Das Ge— 
feß und die Propheten gehen bis auf 
Johannes, und von da an wird das 
Evangelium Gottes gepredigt“ (Lu. 
16,16). Das zeigt eine Veränderung in 
unferm Verhältnis zum Gejeg, nad) 


Geſetz ift durch Mofes gegeben; aber 
Gnade und Wahrheit ift dur Jeſum 
Ehriftum geworden‘‘ (Joh. 1, 17). 
Prüft Chriſti Bergpredigt. (Matt. 
5.) Sebt, wie er immer wieder das 
Geſetz anführt und feine Autorität über 
dasſelbe ftellt. „Wie ihr habt gehört, 
wie zu den Alten gelagt it: Du ſollſt 
nicht töten Ich aber ſage euch“ 
u. ſ. w. (V. 11). Jedesmal ſtellt er 
ſeine Autorität über die Vorſchriften 
des Geſetzes. Die, welche dem Evange- 
lium angemeſſen waren, hebt er heraus 
aus ihrer jüdiihen Umrahmung, giebt 
ihnen eine höhere Bedeutung und macht 
fie feiner Gemeinde angemefjen. Die 
andren werden ganz hinmweggethan. 
(Schluß folgt. 


— — 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 

Hillsboro, den 8. Mai 1900. 
Bitte-den Editor, meine Zeilen aufzu: 
nehmen. Weil ih von Rußland keine 
Briefe befomme, wo ich doch mehrere 
Freunde babe, jo dachte ich auf dieſe 
Weile anzulnüpfen und ein Lebenszei— 
den vom uns zu geben. 1830 in Lin» 
denau geboren und 1856 mit Sufanna, 
geborene Iſaak aus Blumftein, ver- 
heiratet (die mir aber nad acht Jahren 
glüdlider Ehe dur den Tod genom- 
men wurde), 309 ich im Jahre 1866 
mit meinen vier nadpgebliebenen Kin— 
dern nad) dem Kuban. Manches Schwere 
gab es durchzumachen! Dort habe ich in 
Sara, geb. Blod, meine zweite Frau 
gefunden. Zehn Jahre haben wir dann 
am Kuban gewohnt, dann zogen wir 
mit fünf Kindern im Jahre 1876 nad) 
Amerika. Bei oben angegebenem Orte 
fanden wir unſere Heimat. Unſere 
Söhne Kohann, Abram und Daniel 
wohnen nicht weit von und. mei 
Schwiegerföhne, Johann und Corne— 
lius Hiebert, wohnen bei und. Die 
ältefte Tochter ift vor acht Jahren ge— 
ftorben. 

Schwager Abr. Iſaak in Blumflein, 
wir haben deinen Auffaß in der „Rund- 
ſchau“ gerne gelefen. Bin dadurd) ge= 
rade angeregt, aud) etwas zu ſchreiben. 
Bitte, Schreibe mehr. Wir möchten 
gerne von deinem Befinden hören. Biſt 
du noch Witwer? Vielleicht willſt du 
uns einmal bejuhen? Auch Witwe 
Wiens in Lindenau fei gegrüßt. Sie 
ift meine Nichte, eine geborene Kröker. 
Ahr Sohn, Peter Penner, wohnt eine 
Meile von uns, er bat fi in diefem 
Frühjahr mit Maria Glaafjen vom 
Kuban verheiratet. Sollte Frau Wiens 
die „Rundſchau“ nicht leien, fo wird 
Freund Peter GooBen in Lindenau fo 
gut fein und ihr dies zu leſen geben, 
denn durch ihn haben wir zulegt von 
ihr gehört. 

Will noch bemerken, daß ich diefen 
Winter ein hartes Krantenlager ge— 
habt. Das Alter mit feinen Schwäden 
zeigt fi immer mehr. 

Ale Freunde und Lefer grüßend, 
Abr. Eigen. 





Inman, den 14. Mai 1900. Ei— 
nen berzlihen Gruß dem Editor und 
allen Lejern der „Rundſchau“! Bie 
vielen befannten Namen der Korre— 
fpondenten, die fih in No. 17 der 
„Rundſchau“ befinden, veranlafien 
auch mid, etwas zu jchreiben. Ya, 
man erinnert fi noch recht gerne der 
vorigen Zeit, und an manden, den wir 
gelannt und geliebt haben, nun aber 








5, 18; 3, 28-35. Einft, während 


Einführung des Evangeliums. „Das 


fo weit getrennt find. Wie jhön, daß 





wir uns bdennod, können auffuchen, 
und zwar auf einem ſehr einfadhen 
Wege, dur die „Rundihau”. est, 
Ihon nad) 25jähriger Trennung taucht 
ein mander Freund und Belannter 
durch diejelbe auf und berichtet, daß er 
noch lebt und unter den Kämpfenden 
it. Es gebt mir auch fo wie dem lie- 
ben Br. Yoh. Abrahams, „mir entgeht 
fein Name“, und mögen fie au alle 
im Buche des Lebens verzeichnet fiehen. 
Dem lieben Freund Dietrich Kröfer 
diene zur Antwort: Jakob Thieſſens 
leben no, und es geht ihnen im Zeit- 
lihen gut. Fünf Rinder find noch bei 
den Eltern zu Haufe; fünf find verhei- 
ratet, wovon die nädhftältefte (Maria) 
meine Frau if. Sie haben alle ihre 
eigene Harms (MWirtichaften) und ihr 
gutes Yortlommen. Onkel Abraham 
Sanzen wohnt in Oklahoma, und die 
Nachricht, die wir zulegt von ihnen er- 
hielten, ift ſchon feit legtem Herbſt; da— 
mals ging es ihnen gut. 

Die Ihöne Frühlingswitterung läßt 
nichts zu wünjchen übrig. Felder und 
aud die Gärten laflen uns auf eine 
reiche Ernte hoffen. 

Der Tod hält aber aud) feine Ernte. 
Bei unfern Geſchwiſtern Abraham A. 
Wiens ftarb den 4. April ihr jüngfter 
Sohn Johann nah 16tägiger Krant- 
beit im Alter von 11 Monaten und 16 
Tagen. Am 17. ftarb die Frau des 
Franz Wiebe, geborne Maria Löpp, 
im Alter von 19 Jahren und 6 Mo: 
naten. Am 29. April wurde der alte 
Peter Kliewer, früher Pragenau, von 
feinem langen Leiden erlöfl. Er war 
über 74 Jahre alt. 


Es machten bier in der Umgegend 
bei Inman binnen 24 Stunden vier 
Jungens ihr Erſcheinen. Soeben er- 
fahre id, daß bier wieder einige junge 
Se len ihren Sündenzuftand eingele- 
hen haben und fi) jegt für den Herrn 
enticheiden wollen. Diögen fie nur treu 
fein, jo wird ihnen auch die Kraft zur 
Ausführung ihrer Entſcheidung werden. 

Unglüd jchläft auch nicht: So fiel 
Jakob J. Wienſens Tochter Aga- 
netha vom Zaun (beim Spielen) und 
brach ſich den Arm, und bei John 
Ennſen fiel ein kleiner Junge vom 
Stallboden und hatte ſich auf mehreren 
Stellen verlegt (etwa einen Monat vor- 
ber hatte er fich einen Arm gebrochen). 
Beide find auf dem Wege der Belle- 
rung. 

Alle Lefer Herzlich grüßend, 

9.4. Wiens. 





AUlerandermohl, Goeflel, den 
14. Mai 1900. Werter Editor! Vor 
einigen Wochen zurüd haben Johann 
Voths ihre goldene Hochzeit gefeiert. 
In Prangenau, Rußland, iſt Vater 
Both eine Reihe von Jahren Schulleh— 
rer gewelen. — Bei Jakob Krauſes 
war bor einiger Zeit zurüd Hochzeit. 
Ihre Tochter Sulanna Dürkjen trat 
in die Ehe mit Franz Gooßens Sohn 
Franz. — Bei Diakon Peter Schrö— 
der war eine Woche ſpäter Hochzeit, 
deren Tochter Sarah und Jakob A. 
Schmidt3 Sohn Heinrid ehelich ver- 
bunden wurden. Und vor Oſtern ver- 
anftalteten Heinrih P. Raplaffs (frü- 
her Marienwohl, Südrußland) ihrem 
Sohne Peter, der fih in Maria Hodel 
feine beſſere Hälfte erforen, eine Hoch— 
zeitäfeier. 

Witwe Cornelius Wedel iſt ſchon 
jeit längerer Zeit krank. Und die alte 
Großmutter Görzen (früher Alerander- 
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wohl, Südrußland) ift todfrant, wie 
auch Frau David Schmidt, Blumen- 
feld, bedenklich frant ift. 

Pred. Bet. R. Both hat dem Rufe 
des Komitees für Innere Miffion Folge 
geleiftet und ift vorigen Montag nad 
dem weſtlichen Kanſas gefahren, um 
den dort zerftreut wohnenden Menno- 
niten mit dem Evangelium zu dienen 
und Seelforgerarbeit zu thun. — Sein 
Bruder Miffionar Heinr. R. Both, 
der feiner angegriffenen Gejundbeit 
halber vor 14 Jahren beurlaubt wurde 
und über ein Jahr in Chicago weilte, 
und die Miffionsarbeit in Arizona un» 
ter den Mokis wieder in Angriff neh— 
men will, hielt fi auf feiner Reife 
dorthin beinahe zwei Wochen im elter- 
lihen Haufe auf. Während diefer Zeit 
bat er bier mehrere Male gepredigt. 
Bei dieſer Gelegenheit hat er auch meh— 
rere Male an die jungen Leute appel- 
liert, für Nachſchub zu forgen. Mif- 
fionar Voths wollen unter den India— 
nern milfionieren, jo lange die Ge- 
fundheit aushält. Wenn nun bieje 
aber mit einemmal verfagt, ſoll dann 
das Feld aufgegeben werden? Iſt es 
nicht eine traurige Thatſache, daß bei 
den amerifanifhen Mennoniten fi) ein 
fo großer Mangel an Arbeitern für 
das Feld des Innern ſowohl als aud 
des Außeren Miffion kundgiebt? Und 
daß trogdem und alledem Milfions- 
finn gehegt und gepflegt wird. Was 
ift die Urſache, daß mennonitijche 
Kreife von der Miffionsbegeifterung, 
die durch die Jugend anderer Deno- 
minationen geht, verſchont bleiben? 
Ob ſolches etwa auf unſere kirchlichen 
Einrichtungen zurückzuführen wäre? 
Gott gebe, daß mehr jelbitverleug- 
nende, bingebende und bdienluftige 
Liebe bei uns einfehre! 

Den 10. Mai tagte in drei Sigun- 
gen in der Aleranderwohler Kirche die 
menn. Jugendvereinskonvention bon 
Kanſas. Diefe Berfammlung kann in 
jeder Beziehung als ein Erfolg betrad)- 
tet werden. Die Vorträge waren ge- 
diegen, die Beſprechungen waren leb- 
haft und die Segensſtröme, die nicht 
nur als ein breiter, klarer Strom aus 
der Weiheſtunde, jondern aud) aus den 
anderen beiden Situngen ſich ergoſſen, 
wer kann fie in ihren Wirkungen er- 
mefjen? Es thut einem wohl, man 
wird mit Dant gegen Gott erfüllt, zu 
fehen, wie die Jugend nit nur in 
Scharen zu diefem Feſte wallte, jon- 
dern auch wie fich tieferes Ehriftentum 
bei ihr befundet. — Die vielen Ichönen, 
oft meifterhaft vorgetragenen Chorge— 
fänge trugen nit am wenigiten zur 
Hebung der Teftfeier bei. Klingen 
Lobgefänge bier ſchon jo ſchön, was 
wird’ erft im Himmel fein! Man 
fann’3 nicht begreifen, daß es noch im- 
mer Leute und mitunter noch jehr ein- 
ſichtsvolle — giebt, die jehr ſtarke Vor- 
urteile gegen die Yugendvereine ha— 
ben. Auch dann nicht davon ablafien, 
wenn die Jugendvereine mit Wort und 
That verfihern: „Es liegt ung fern, in 
die Rechte der Gemeinde irgendwie ein- 
zugreifen, SHandlangerdienfte wollen 
wir nur darin thun, einander fördern 
belfen wollen im chriſtlichen Leben und 
ung vertiefen.“ Wenn unfere Jugend- 
vereine auf dem eingejchlagenen Wege 
fortfahren, werden fie troß aller Vor— 
urteile doch unferer Gemeinfhaft zum 
Segen gereichen. 


Mit Gruß, 6. H. Friejen. 





Oklahoma. 

Weatherford, den 2. Mai 
1900. Lieber Editor der Rundſchau“! 
Da ih in No. 15 von meinem Better, 
Peter Janz, Bogomajomw, Station So- 
rotſchinskaja, Samariſches Gouverne⸗ 
ment, aufgefordert bin, ein Lebens— 
zeichen zu geben, fo bitte ich zuerft, 
diefe Zeilen der „Rundſchau“ mit auf 
den Weg zu geben. Id, Abraham 


bias Yanz, aus Polen nad der Mo- 
lotſchna und diente fünf Jahre in Por- 
denau bei Abraham Diden, von wo id) 
wieder mit den Eltern nad Amerika, 
Kanſas, Pamneerod, nad) Bruder 
Heinrich Janz ging, wo der Vater um 
ein Jahr ftarb. Die Stiefmutter ift 
auch ſchon tot, auch der Ontel Andreas 
Unrub, auch feine Tochter Anna, Frau 
des Heinrich Schröder, find nicht mehr 
unter den Lebendigen. Bon Tante 
Unruh und Tante Riedger kann id) 
nichts berichten, aber Hoffentlich wer- 
den die Freunde in Kanſas dir von 
ihnen beridgten. Bruder Johann Yanz 
wohnt bei Durham, Marion Co., 
Kanſas. Schweſter und Schwager 
Heinrich B. Dirks' Adreſſe ift 
Andrus, Bonhomme Co., S. Dakota. 
Ich verehelichte mich mit Witwe Peter 
Kliewer im Jahr 1884. Sie iſt eine 
geborene Eliſabeth Froeſe. Sie hatte 
drei Söhne, und nun hat der Herr uns 
noch fünf Kinder geſchenkt, wovon noch 
ein Sohn und zwei Mädchen leben. Wir 
find von Kanſas nach Oklahoma über- 
geſiedelt, haben ein Viertel Land, ſind 
ſchon fünf Jahre hier und es geht uns 
gut; im Irdiſchen wenigſtens beſſer 
als in Kanſas. Aber Gott allein ge— 
bühret die Ehre, daß er uns bis hieher 
geholfen und uns mit Kleidern und 
Nahrung verſorgt hat. Auch dies Jahr 
ſteht alles in voller Pracht. Der Wei— 
zen zeigt ſchon Ähren. Dieſen Aprilmo— 
nat haben wir viel Regen gehabt. 
Wenn der himmliſche Vater ferner ſei— 
nen Segen giebt, ſo kann es eine gute 
Ernte geben. Ach, daß wir doch alle 
unfre Garben dem Herrn mit Freuden 
mögen darbringen, das ift mein Gebet 
und Wunſch. Noch einen herzlichen 
Gruß an alle Freunde in Rußland 
wie auch in Amerifa. 


Abr. u. Elijabeth Janzen. 
Meine Adreſſe ift: 
Abraham T. Yanzen, 
MWeatherford, Eufter Eo., 
Oklahoma. 





ElReno, 3. Mai 1900. Nachdem 
ih lange Zeit gewünſcht hatte, das 
vielgelobte Küftenland, ſowie auch mei- 
ne I. Geſchwiſter in Teras zu beſuchen, 
fo entſchloß ich mich den 14. April, ge: 
legentlih eines Exkurſionszuges felbi- 
gen Wunſch in Ausführung zu brin- 
gen. Fuhren alſo den 14. April mit- 
tags von El Reno ab. Es ging natürlich) 
durch verfchiedene Landichaften, mo wohl 
oftmals ein jeder würde gelagt haben: 
Ja, bier gefällt es mir, hier möchte 
ih aud) ein Stüd Land haben. Befon- 
ders als wir auf das Küftenland ko— 
men, da müßte wohl ein jeder ſagen, 
dab e3 ganz paradiefiih ſchön ſei. 
Wenn man die unabjehbare Ebene in 
Betracht nimmt und die faft ſchnurge— 
rade diefelbe durchfließenden Flüſſe, die 
fi etwa alle zwei bis drei Meilen mit 
einer wunderſchönen Bewaldung von 
Bäumen, wovon ein Menſch im Norden 
fich feine Borftellung maden kann, hin— 
ziehen; die mit dem jchönften Gras- 
wuchſe bededten Ebenen, dazu die ſchö— 
sen und großen Baumgärten, befon- 
ders Pfirfih- und Birnengärten: fo 
muß man geltehen, daß es herrlich 
ausfieht. Apfelbäume fieht man nicht 
fo viel. Man findet e8 aber immer, 
daß es in der Welt if, denn wenn 
man die Bewohner nad) ihren Erfah- 
rungen in Texas fragt, dann mird 
man doch wieder etwas auf Nachge- 
danken gebracht, obzwar, und ganz be= 
fonder8 unſere Mennonitengeſchwiſter 
meiſtens ganz mutig zu ſein ſcheinen, 
ſo hat man doch, von wegen der zu— 
zeiten ſchweren Regen, auf dem meiſ— 
tens ganz ebenen Lande ſchwer zu 
kämpfen, bis man wenigſtens das 
Land wird mehr eingerichtet haben, 
nämlich Abzugskanäle gemacht, die 
Wege aufgeſchüttet, und alsdann gute 
Ernten gemacht. Immerhin bleibt es 





T. Janzen, kam mit den Eltern, To— 


dabei, der eine prüft die Nüſſe bei der 


Schale, der andere beim Kern und 
jeder glaubt, ſicher geprüft zu haben. 
Doch finden wir ed nicht felten, daß 
erfterer leicht Tann getäuſcht werden, 
denn um ficher zu fein, nimmt es mehr 
Zeit, ald nur die Schale zu prüfen. 
Nun, ic wünſche den Texasbewohnern 
eine frohe Zukunft und großen Mut, 
felbige zu erreichen. 

Nahm alfo den Zug zu meiner Rüd- 
reife den 26. April. Wie it es aber 
doch fo erquidend, wenn man, nachdem 
man fo lange nur Grad und Wald ge- 
fehen, auch wieder die prachtvollen 
MWeizenfelder fehen fann. Es ift na- 
türlih nicht notwendig, Oklahoma zu 
loben, denn wohl ein jeder weiß etwas 
bon Oklahoma. 

Traf, daheim angelommen, alles 
wohl und munter an. Yühle mich noch 
befonder3 dankbar für alle Wohltha- 
ten, die ihr, lieben Geſchwiſter in 
Texas, mir erzeugt Habt, denn id 
durfte mich unter eu ganz heimiſch 
fühlen. Habt nochmals Dank für die 
Liebe, die ihr an mir bewiefen. Wün- 
Ihe noch allen zum Schluß ein frohes 
Aufwiederfehen, wenn nicht in diefem 
Leben, dann aber do droben vor 
Gottes Thron, wo fein Scheiden mehr 
fein wird. Dazu wolle uns allen der 
Herr verhelfen aus Gnabden. 

Gerh. Sudermann. 





MWeatherford, 7. Mai 1900. 
Den 6. Mai hielt die Mennoniten- 
Brüder » Gemeinde ihre halbjährliche 
Hauptverfammlung und den 7. Mai 
die S. ©.» Konvention. 

Die Einleitung machte Prediger P. 
Schröder von Buhler, Kanſas. Er 
ſprach über Pſalm 5, 8 und hob unter 
anderem bejonderd die Güte Gottes 
hervor und wie gut es fei, ſich dur 
Güte vom Herrn leiten zu laſſen. 
Dann betonte er no, was das Gebet 
und die Gottesfurdht vermag. 

Darauf fang der Sängerchor, gelei- 
tet von H. H. Kliewer, ein Lied. Dann 
trat Altefter Johann Regier von Ne: 
bradfa als Redner auf. Nachdem er 
gebetet und ein Lied vorgeſagt hatte, 
fpra er über Phil. 3. Unter an— 
derem jagte er, daß jeder Chrift eine 
Bergangenheit, Gegenwart und Zus 
funft habe. In Bezug der Vergangen: 
heit jei es des Chriften Pflicht, mit 
derjelben gründlich aufzuräumen. Man 
müfje vergeben, aber auch vergeflen 
fönnen. Die Gegenwart folle der Chriſt 
ausnügen im Dienfle des Herrn, damit 
er in Zulunft dem vorgeftellten Ziele 
immer näber fomme. Die erfte Mii- 
fion des Chriſten ift an ſich felber. 

Dann fagte Prediger U. Richert ein 
Lied vor. Bruder Schäfer hielt das 
Schlußgebet der Bormittagsverfamm- 
lung und Ülteſter Schellenberg erteilte 
den Segen. Darauf lud N. Richert 
die jämtlihen anmejenden Berfonen 
zu einem Mahl ein. Die Anmwejenden 
wurden auf 1200 Mann geihägt. Es 
waren die andern mennonitiſchen Ge— 
meinden in Waſhita und Eufter County 
eingeladen. Reichlicher Beſuch mar 
aus dem Norden und Often Oklaho— 
ma3, aus Kanſas und Nebrasfa ein- 
getroffen. Während der Mittagspaufe 
trug der Sängerchor verſchiedene Lieder 
vor. Ihm wurde allgemeines Lob ge- 
zollt. Er hat aber auch in dem Gefang- 
führer H. H. Kliewer einen tüchtigen 
Mann. 

Die Nahmittagsverfammlung wurde 
von Prediger Kornelius Hübert, Eben- 
feld, Kan., eingeleitet. Er ſprach über 
Kol. 1, 19. 20. Sein Hauptthema 
war: Die Gnade. Er machte feine 
Rede kurz und gut. Dann hielt Al- 
tefter Schellenberg eine Miffionsrede. 
Sprah über Ev. Yoh. 21, machte 
uns die Heidenmilfion beſonders wich— 
tig. Stellte es als unfere Aufgabe hin, 
diefelbe mit Gaben und Gebeten zu un- 
terftügen. Wir follen dem Herrn nicht 





das Seine verweigern. Dann erklärte 





er und die Miffionstarte. Er gab eine 
interefjante Beſchreibung des Krieges 
zwifchen den Engländern und den Buren. 
Den Engländern toftet der Krieg wö— 
chentlich $5,000,000. 15,000 Tote hat⸗ 
ten fie bis jest. Wenn fie die jegigen 
Kriegsausgaben von 20 Woden ge: 
nommen hätten, damit hätte man die 
Ausgaben für 15000 Miffionare 10 
Sabre lang beftreiten fönnen. Wahr- 
(ih, das wäre eine andere That an 
der Menfchheit begangen, als daS jetzige 
Morden. 

Dann hielt Prediger 3. F. Harms, 
Medford, Okla., in engliſcher Sprade 
eine Miffionsrede. Dann ſchloß Nltef- 
ter Schellenberg die Miffionsftunde mit 
Gebet. Darauf wurde eine Miffiond- 
follette gehoben in Summa $81.40. 
Während der Kollette fang der Chor 
mehrere Lieder. Dann verfammelten 
wir und wieder zu einem Mahl. Die 
Brüder G. Kliewer und D. Wiens führ- 
ten die Aufficht über die Mahlzeiten, und 
da3 muß man den Brüdern laflen, fie 
verftanden es, in einer kurzen Zeit 
viele hundert Mann fatt zu maden. 
Die Mahlzeiten wurden in dem geräu- 
migen Berfammlungshaufe eingenom- 
men. Die Anfpraden wurden in einem 
Zelt gehalten. Die Abendverfammlung 
leitete 8. Grunau ein. Er ſprach über 
2. or. 13, 1-5. Sein Thema 
war: Wie der Herr den Jammer Is— 
rael3 anſah und ihnen einen Heiland 
fandte. Dann ſprach J. Regehr (jun.), 
Kebrasta, über Luk. 11, 1. Sein 
Hauptthema war: Das Gebet. Dann 
trat Peter Regehr, North Enid, als 
Redner auf, fein Text war Matth. 
18, 24. Zum Schluß fang der Chor 
etliche Lieder. Unterdeflen war e3 7 
Uhr geworden. Wer eben fi einen 
Gaft erobern konnte, that’s, und fort 
ging’ nad) Haufe. 

Morgens, den 7. Mai, verfammel- 
ten wir uns wieder. Bon 9 bis 10 
Uhr hielt Älteſter Schellenberg eine 
Miffionsftunde.. Bon 10 Uhr fing die 
©. ©.: Konvention an. Pred. U. Ri- 
chert madte die Einleitung. Darauf 
wurde %. %. Harms, Medford, als 
Vorfiger und H. H. Kliewer als Schrei- 
ber gewählt. Die erfte Frage: Zweck 
und Ziel einer S. ©.- Konvention, be- 
antwortet von Br. C. Grunau und 
Br. 3. F. Harms. Grunau fagte, der 
Zweck jei mehr, die ©. ©. nad) einer 
Regel zu leiten, um damit ein einheit- 
liches Ziel zu haben. Stellte Jeſum 
Ehriftum als Ziel, welches die S. ©.- 
Konvention im Auge behalten jollte. 
Br. 3. F. Harms führte die Schrift- 
ftelle an: „Man finget mit Freuden 
vom Sieg in den Hütten der Gerech— 
ten.“ Hob hervor, daß wir mit dem 
Frieden Gottes im Kriege find. Zweck 
und Ziel diefer Konvention foll fein, 
dahin zu fommen, dieje Feinde zu be= 
fiegen. Auch empfahl er uns richtige 
Liebe zur Arbeit untereinander. Jeder 
follte fih als ein Gelenk in der Fette 
der ©. ©.- Urbeit betradhten und daran 
denken, daß wir ed mit koftbarem Ma- 
4erial zu thun haben. In der allge- 
meinen Beſprechung wurde hervorgeho— 
ben, daß Zwed und Ziel einer ©. ©.- 
Konvention der fei, daß Lehrer und auch 
wohl Schüler etwas lernen, um im 
engen reife ſegensreich zu arbeiten. 
Der Chor fang ein Lied. 

Zweite Frage. Der Sonntagsſchulleh— 
rer. Bon Br. H. ©. Fall. War nicht 
zugegen, hatte aber ein Referat jchrift- 
lich eingereiht. Sagte in demſelben, 
der Sonntagsſchullehrer jollte im erften 
Grade gläubig fein und feine Stelle 
als ſehr verantwortlich anfehen. Br. 
J. Richert ſprach über den Charalter, 
das Leben und den Segen des ©. ©.» 
Lehrers. Der Charakter eines ©. S.⸗ 
Lehrers als gut von Natur reicht nicht 
zu, er muß veredelt fein. Als Beweis 
führte er an, was Yelus jagt: Wie 
fann ein Blinder ein Blindenleiter 





fein? u. f. w. Freudigkeit muß ein 


©. ©. Lehrer haben zu feiner Arbeit, 
ja, aud Geduld muß er haben mit fei- 
ner Klaſſe. Sein Lebenswandel muß 
gottesfürdtig fein, dann wird er auch 
mit Segen in der. Klaſſe arbeiten. Der 
©. ©.- Lehrer foll nie vor feine Klaſſe 
treten, ohne .daran zu denken, daß er 
eine Verantwortlichteit auf fih hat. 
Gründlich foll er ſich vorbereitet haben, 
wenn er vor feine Klafie tritt. Der 
Chor fang ein Lied. Deklamation: 
Das Rote Meer, von B. 3%. Neufeld. 
Scälußgebet von 3. Kliewer. Darauf 
gaben uns die Brüder Kliewer und 
Wiens wieder Mittag. 

Die Nahmittagsfigung eröffnete B. 
P. Regehr. Sprach über den Zert: 
„Seid gefinnet wie Jeſus Chriftus“ 
u. ſ. w. Dritte Frage: Welche Ber- 
pflihtung hat die Gemeinde gegen ihre 
Sonntagsſchule? 

L. H. Unruh ſagte: Erſtlich muß die 
Gemeinde regen Anteil nehmen an der 
S. S. Ferner, die S. ©. iſt der Ges 
meinde untergeordnet, folglich muß die 
Gemeinde ſie gleichſam als ihr erſtes 
Miſſionsfeld anſehen und ſelbiges mit 
allem Nötigen verſehen. Zweiter Reb- 
ner, Br. P. P. Regier, ſprach über 
die Entſtehung der S. ©., betonte, 
meil hier im Land in den Diftriktihu- 
len nicht Religion gelehrt wird, jo hat 
eine jede Gemeinde die Pflicht, diefen 
Mangel durd die ©. ©. zu eriegen. 
Es ift die Pflicht einer jeden Gemeinde, 
©. S. zu organifieren, und alle Glie- 
der der Gemeinde ſollten es ala ihre 
Pflicht anfehen, felbiger perjönlich bei- 
zumohnen. 

Dierte Frage: Welche Hilfsmittel 
find in der ©. ©. zu empfehlen? 
Redner: PB. PB. Dürkjen. Gemeinfames 
Zuſammenwirken von Eltern, Lehrer 
und Gemeinde. Paſſende Klafjenein- 
teilung. Gediegene S. ©.- Litteratur. 
Schlußbemerkungen von Br. 3%. 3. 
Harmd. Sagte: Kenntnis haben wir 
nun, wie eine&. ©. geleitet werden 
fol, wollen es nun aud jo ausführen. 

Als Programm - Komitee für die 
nächſte S. ©.- Konvention wurde er- 
wählt: H. H. Kliewer, 3. %. Harms, 
M. M. Zuft. 

Es wurde beſchloſſen, daß die nächſte 
©. ©.- Konvention da ſtattfinden ſoll, 
wo nächſtes Frühjahr die Hauptver- 
jammlung hintrifft. Die S. S.-Kon—⸗ 
bention ift ein Eegen für uns gemejen. 
Allgemein jpürt man e3, wie das nter- 
elle für die S. ©. gemwedt wurde. 

9. Marten. 





Für die Mennonitiſche Rundſchau. 


Der Mai. 


Der Mai, wie ift e8 doch jo jchön, 
Mit was für Luft und Wonne 
Kann man die Blumen blühen ſeh'n, 
Wie lieblich jcheint die Sonne, 
Wie jchön, o Herr, von Dir erdacht, 
Dat Du uns haft den Mai gemacht, 


Die Vöglein hüpfen her und hin, 
Die Lämmlein luftig jpringen, 
Auch ich bin froh in meinem Sinn, 
Am liebften möcht ich fingen: 
Ein Loblieb, Herr, im höhern Chor, 
Das Klinget bis zum Himmelsthor. 


Die Bäume blühen wunderjchön ; 
Ach, ſieht es fein und prächtig ! 
Die Lilien auch gar lieblich fteh'n. — 
Gott, heilig und allmächtig, 
Du bift ein rechter Wundermann, 
Bol Ehrfurcht ich Dich bete an. 


Der Same in der Erbe lag, 
Der Landmann mußt’ ihn jäen, 
Der Monat Mai, er ruft ihn wach, 
gu frohem Auferftehen. 

as alles jchaffeft Du, o Gott, 
Der Du gedenkſt der Menjchen Not. 


Und auf dem Felde kann man jeh'n, 
Biel Rinder und auch Pferde, 
Sich abend, in dem Graſe geh’n, 
Das wächjet qus der Erbe. 
Je all’ und jede Kreatur, 

ich tummelt auf der grünen Flur. 


Dies alles bringt der Mai hervor, 
Ber wollte ihn nicht loben ? 
Grad’ wie mit einem hehren Flor 

ft unfichtbar ummoben 

er Monat Mai, drum für und für, 
Ich Iobe diejen Monat mir. — 


einrich Thiejjen, 
Michailowka, Gouv. Taurien, Süd- 
rußland, im April 1900. 
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Unterhaltung. 
Sieghardus. 


Bon B. Schmidt. 


(Fortfegung.) 

„Heute, als wir das mwunderbare 
Braufen vernahmen, fandte uns die 
Herrin zum Tempel, um zu erfahren, 
was es gäbe. Sie glaubt ja jelbit an 
Jeſum den Geredhten. Hat fie doch Pi- 
latus gewarnt, weil fie viel erlitten 
hatte im Traum um Jeſu willen. Auch 
wir beide haben Jeſum als unjern Bal- 
dur, unfern Friedensfürften, erkannt.‘ 
Da war die gegenfeitige Freude erft recht 
völlig, denn nun waren fie.vereint nicht 
nur in der natürlien Liebe zu einan- 
der, fondern auch in der Liebe zu Jeſu. 

„O mie wunderbar find Gottes 
Wege!” rief da Sieghardus aus. 
„Bom deutihen Wald führte er uns 
auf verichiedenen Wegen in die heilige 
Stadt Jeruſalem. Und diejes Pfingit- 
feit, daS die Zungen der Menichen 
wunderbar vereint Bat, bat durch die 
liebe deutihe Mutterſprache auch uns 
zulammengeführt. Ohne deinen Aus: 
ruf, Sieglind, hätten wir und am Ende 
gar nicht gefunden. Aber nun ich euch 
gefunden habe, ſoll meine erfte indes» 
pflicht fein, euch [os zu faufen aus der 
Knechtſchaft. Nun hat das viele Gelod, 
das der Kampf mit den Räubern mir 
einbrachte, zum erftenmal einen Wert 
für mid.“ „Wir haben eine gute Her- 
rin,“ ſprach da die Mutter. „Hätten 
wir dich nicht gefunden, jo hätte ich 
mid wohl nimmer von ihrem Haufe 
fortgeſehnt. Doch nun bat die Frei- 
beit, die der Bater für das höchſte irdi- 
Ihe Gut hielt, wieder einen Reiz für 
mid. Es wird mir ſchwer werden, die 
edle, fromme Claudia zu verlafien ; 
auch fie wird und ungern ziehen laſſen. 
Aber an deiner Seite ift jetzt unier 
Heim, wenn du uns los kaufen kannt.” 

Über ihrem wunderbaren MWieder- 
ſehen hatten fie lange Seit alles um ſich 
ber vergefien. So hatten fie auch die 
gewaltige Predigt Petri verläumt. 
Nun aber ging eine Menge Volks un- 
ter lautem Geſpräch vorüber ; die Ver— 
ſammlung ſchien alfo vorüber zu fein. 
Doch nein, nit alle kamen den Tem- 
pelberg herab; die Hinmwegeilenden 
ſchienen lauter Feinde zu fein, denn fie 
ſchalten und fpotteten über Jefum und 
feine Jünger. In der großen Halle 
befanden fi immer noch mehrere Tau- 
fende. 

Eine hohe Begeifterung hatte alle er- 
griffen, ähnlih der an dem Sonntag 
bor Oſtern beim Einzug Jelu, nur dag 
die Begeifterung jegt nicht aus der 
fleiſchlichen, ſondern aus der geiftlichen 
Meifiashoffnung entiprang. Die Be- 
fehrten umarmten und füßten fih und 
meinten Freudenthränen. Dem Haupt- 
mann und jeinen Lieben, deren Herzen 
au in einem Meer von Wonne 
Ihwammen, ward gar mwunderjam zu 

Mute bei diefem großen Tauffeſt. Sie 
ahnten, daß die Taufe in Jeſu Namen 
eine heilige Handlung jei, dadurch den 
Menſchen große Gnadengaben mitge- 
teilt wurden. Gar zu gerne wären fie 
ſogleich vorwärts gedrungen, um ſich 
über die Bedeutung der Taufe näher 
zu befragen; aber die Schranken des 
jüdiſchen Tempels hielten fie fern von 
der Taufe Jeſu Chriſti. Zu ihrem 
Schmerze follten fie auch bald erfahren, 
daß dieſe Schranten nit bloß in 
Steinmauern und Tempelwädhtern be- 
ftanden. Als wiederum einige Ge- 
taufte die Tempelhalle verließen, hielt 
Sieghardus fie an, um fie nad) der Be- 
deutung der heiligen Handlung zu fra- 
gen. Die aber ſchauten den römifchen 
Hauptmann nur erftaunt, ja mißtrau- 
iſch an. Endlich antwortete einer unter 
ihnen : „Jeſus Chriftus ift der Heiland 
Israels. Wie können Heiden zu dem 











fommen, ehe fie Juden geworden find ? 
ft es dir ernft um dein Geelenbeil, 
mein freund, dann lerne erſt den Gott 
Israels kennen und fein Geleg halten ; 
dann magft du auch zur Taufe feines 
Sohnes gelangen.“ 

Damit gingen fie davon, nit ah— 
nend, wie traurig fie in ihrer jüdiſchen 
Engherzigkeit das Heilandsbild verzerrt 
und wie tief fie drei fromme Seelen 
verwundet hatten. Sieghardus aber 
ſprach zu feinem eigenen Troft, wie für 
Mutter und Schwefter : „Jehovah fenne 
ic, feinen Sohn kenne ih aud ; aber 
fein Geſetz kann ich nidht halten, denn 
ih kann feine vollfommene Heiligung 
darbringen, das kann fein Menid. 
Aber“ — und bei dem Gedanfen richtete 
er fein Haupt wieder empor, „hat nicht 
vorhin einer der Jünger gejagt, Yelus 
fei gefommen, zu ſuchen, das verloren 
it? Soll ich erft ein Yude werden und 
das Geſetz halten, dann brauche ich kei 
nen Heiland.” „Ein anderer jagte aus— 
drücklich,“ jo fuhr jebt Sieglinda fort, 
„daß Gott feinen Sohn für alle Men- 
ihen ans Kreuz gegeben habe, daß ſein 
Plut das freie Löſegeld für die Sünden 
fei. Wir braudten nur an Jeſum zu 
glauben, dann ſei feine ganze Gered- 
tigteit unfer eigen.“ Da drüdte der 
Bruder die Hand der Schwefter und 
ſprach: „Gott Lob, Sieglinda, daß du 
ein jo feines Ohr Haft; gerade das 
hatte ich nicht tlar verftanden, denn das 
ſchien gleich viel Widerfpruch zu finden. 
Das iſt's, was ich feit der Auferftehung 
Sefu gehofft, geglaubt habe ; jein gan- 
zes Freiwilliges Leiden kann ja nur den 
einen Zwed haben. Nun haben wir es 
endlich auch gehört, die frohe Botichaft 
bon der Gerechtigkeit de8 Glaubens. 
Nun dürfen aud wir troß jenem gejet- 
zeäftolzen Juden auf Gnade und Erbar— 
men hoffen. Der Blid des Heilandes, 
der mich auf Golgatha traf, war aud) 
lauter Liebe und Erbarmen.” — „Das 
lag aud in feinem Blid, als er uns 
anſchaute auf dem Dache des Palajtes,“ 
fagte hierauf die Mutter. „Auch ich 
ergebe mid ganz in feine Liebe und 
Gnade.” — „So habt ihr ihn auch ge— 
fehen, und er hat aud) euch angeblidt ? 
O, er überfieht fein jehnend Herz ! 
Aber da fommt ja endlich mein Aquila ; 
nun werden wir Näheres erfahren.“ 
Aquila kam eilendes- Schritte daher ; 
er hatte ſoeben die Taufe empfangen. 
Er bemerkte faum die Frauen, die neben 
Sieghardus ftanden ; ſtürmiſch fiel er 
dem Freunde um den Hals und rief: 
„D, Sieghardus, Sieghardus! End- 
lich habe aud ich den Heiland Israels 
gefunden, nachdem ich jo lange wider- 
firebt ! Sein Geift, der heute jo wun— 
derbar audgegofjen ward, hat meinen 
ftolzen, ſelbſtgerechten Sinn gebrochen. 
Ich meinte, ich müßte vor Scham und 
Schmerz in die Erde finten, als der eine 
Jünger es klar herausfagte: „Ahr 
Männer von Israel, höret diefe Worte : 
Jeſum von Nazareth, den Mann von 
Gott, unter euch mit Thaten und Wun- 
dern und Zeichen bewielen, welche Gott 
durch ihn that unter euch — wie denn 
auch ihr jelbit wifjet — denfelbigen — 
nadhdem er aus bedadhtem Rat und 
Vorſehung Gottes ergeben war — habt 
ihr genommen durd) die Hände der Un— 
gerechten und ihn angeheftet und er- 
würget. Den hat Gott auferwedet und 
aufgelöfet die Schmerzen des Todes, 
nachdem e3 unmöglich war, daß er follte 
von ihm gehalten werden.“ (Apitg. 2, 
22—24.) Dann zeigte der Jünger, 
wie ſchon David von dem Meſſias ge— 
weisfagt bat, daß er die Verweſung 
nicht ſehen folle; daß Jelus nun zur 
Rechten Gottes feines Vaters erhöhet 
fei und heute feinen Geift ausgegoſſen 
babe. Als ih das hörte, da rief id 
mit vielen andern in Verzweiflung aus; 
„Ihr Männer, lieben Brüder, was fol» 
len wir thun ?* Und da kam die Ant» 
wort: „Shut Buße, und lafje fi ein 





Sohne Gottes und zu feiner Taufe 


jeglicher taufen auf den Namen Yelu 





Chriſti zur Vergebung der Sünden ; fo 
werdet ihr empfangen die @abe des 
Heiligen Geiftes. Denn euer und eurer 
Kinder ift diefe Verheißung, und aller, 
die ferne find, welche Gott unfer Herr 
berzurufen wird.“ (Apſtg. 2, 38. 39.) 
Da war der Kampf vorüber in meinem 
Herzen, da 30g der Friede Jeſu bei mir 


‘ein, und id drängte mich zur Taufe 


und empfing die Gabe des Heiligen 
Geiftes. Ein Gottesmörder bin ic) ge- 
wejen, aber durch Gottes Sohn bin ic 
nun ein Gottestind geworden. O, 
mein Freund, mein Retter, du, ein 
Heide, haft ihn eher erkannt, als ich, 
ein Jude ! Er ift, wie du immer geahnt 
haft, der Sünderheiland. Die Erfennt- 
nis der einen furdtbaren Schuld hat 
mir mein ganzes altes Heiligenbild zer: 
riffen. Ich bin nun an mir ſelbſt nichts 
mehr als ein verdammter Sünder, aber 
durch Ehriftum aud ein jelig begnadig- 
ter Sünder.” 

Kein Wort Hatte Sieghardus bisher 
erwidert ; atemlo3 hingen jomwohl er 
wie Mutter und Schwefter an Aquilas 
Lippen. Sie fürdteten fi, den Rede- 
firom, der wie der rechte Ballam aus 
Gilead fo bejeligend in ihre Herzen floß, 
zu unterbreden. Als Aquila aber 
ſchwieg, drüdte Sieghardus ihn feit an 
feine Bruft und ſprach: „Auch mid) hat 
der treue Gott Heute feinen Sohn erſt 
recht finden laflen als den Heiland der 
armen Sünder. Und zur Beitätigung 
feiner unverdienten Gnade hat er mid) 
auch meine verlornen Lieben finden laj- 
fen. Siehe hier, Aquila, meine Mut- 
ter und meine Schweſter!“ Spradlos 
dor Berwunderung jhaute Aquila auf 
die beiden Frauen ; endlich brad) er aus 
in dad Wort des Propheten: „Des 
Herrn Rat ift wunderbarlidh ; aber er 
führet e3 herrlich hinaus.“ 

Nun gab e3 gar viel zu fragen und 
zu fagen. Mittag war längft vorüber, 
als Friedberta zuerft an den Heimmeg 
date. Sieghardus hätte noch gerne 
mit den Jüngern Yelu geredet, aber 
die Mutter ſprach: „Die Herrin wird 
uns längft voll Ungeduld und Sorge 
erwarten.” 
Wunde. Würde er doh auch vor 
Abend kaum eine Gelegenheit haben, 
mit den Jüngern zu reden ; denn nod 
nicht die Hälfte der Menge war getauft, 
obgleich die zwölf Männer unermüdlich 
ihre Amtes warteten. Sp zogen fie 
denn, jelige Freude im Herzen, den 
Zempelberg hinab. Sieghardus lieh 
fih nicht halten, er ging ſogleich mit 
Mutter und Schweiter zum Palaft des 
Landpflegers. Da gab ed dann aufs 
neue liberrafhung und Freudenthrä- 
nen. Die edle Claudia Procula wei— 
gerte fich feinen Augenblid, Mutter und 
Tochter freizugeben, wenn fie auch mit 
Wehmut daran gedachte, ihre Tiebften 
Dienerinnen, die ihr rechte Freundinnen 
geworden waren, zu verlieren. Aber 
einmal blieben ja die beiden aud nad 
ihrer Befreiung einftweilen noch in 
Serufalem. Und dann fand Claudia 
trog all ihres Erdenjammers den Tyrie= 
den Gottes, der da höher ift, als alle 
Vernunft. Der Pfingfigeift wehte auch 
im Haufe des Pilatus, obwohl der 
Zandpfleger jelbft davon nichts merkte. 
Seine Gattin wurde eine ftille Jüngerin 
de3 Herrn, den er and Kreuz gebradt. 


Aud mit Pilatus ward Sieghardus 
bald einig. Natürlich dachte der geld- 
bungrige Mann nidht daran, die beiden 
Stlavinnen umfonft . freizugeben, wie 
Glaudia ed gewollt. Das wunderbare 
MWiederfinden von Mutter und Sohn 
rührte ihn nicht im geringiten. Was 
fümmerten ihn ein paar germaniſche 
Stlavinnen, oder ein germanifcher 
Söldling! Er wußte freilih, was er 
an, feiner alten Schaffnerin verlor; 
aber für den Preis, den der Hauptmann 
ihm bot, konnte er fi ja ein halbes 
Dutzend Schaffnerinnen kaufen ; darum 
willigte er fchnell ein. So mwurden 
Friedberta und Sieglinda am erften 


Da fügte er, ſich ihrem- 





chriſtlichen Pfingftfeft leiblich und geift- 
lich befreit. 

Als Sieghardus heimkam, fiel er 
feinem alten Wulf um den Hals und 
erzählte ihm alles. Da war der alte 
Knabe ſchier närrifh vor Freude und 
tonnte die Zeit nicht erwarten, bis er 
die alte Herrin wiederfehen würde. 
„Siebft du wohl, was für ein ſcharfes 
Ohr ich habe,“ rief er triumphierend 
aus. „Ich habe doch recht gehört, da— 
mals am Stlavenmartt. „Pontius“, 
das ift ja ungefähr dasjelbe wie „Ron- 
tus” oder „Bontus“, was ich damals] 
verftanden hatte, ift wenigitens ein 
ebenfo unmöglider Name. Ohne mid 
wäreft du niemals auf den geſcheiten 
Gedanken gelommen, nad Syrien zu 
gehen, und hätteſt Mutter und Schwei- 
ter niemals gefunden!” „Und den 
Heiland au nicht, Wulf, und der hat 
doh auch hierbei das Beſte gethan. 
Ihm wollen wir's auf den Knien dan: 
fen.” Da ward Wulf ganz fill; jo 
gern er ſonſt prablte und flunferte: 
war von dem Auferjtandenen die Rede, 
fo wurde er jofort ernit und fein Scherz 
kam über feine Lippen; eine heilige 
Scheu, die er nie verlor, hielt fie davor 
geſchloſſen. 

Der Befehlshaber der Truppen er— 
laubte Sieghardus bereitwilligſt, ſeine 
Wohnung außerhalb der Burg zu neh— 
men. Schon in den nächſten Tagen 
mietete Sieghardus ein freundliches 
Haus in einer ſtillen Gaſſe. Da waren 
dann Mutter und Kinder nach neun— 
zehnjähriger Trennung endlich vereint 
in einem irdiſchen Glück, wie die Welt 
es ſelten beut, wie ſie ſelbſt es kaum zu 
hoffen gewagt hatten. Sie waren aber 
auch vereint in der Liebe zu dem einigen 
Heilande Jeſu Chriſto und darum in 
einem geiſtlichen Glück, das die Welt 
niemals beut und das doch währet in 
alle Ewigkeit. 





Daheim. 
1. Daheim, doch nicht in der 
Heimat. 


An einem der nächſten Abende ſaß 
Sieghardus wie gewöhnlich in trautem 
Geſpräch mit den Seinen. Tagsüber 
war er in der Burg bei ſeiner Centurie, 
die Abende aber gehörten der Erinne— 
rung. Bor Mitternadht dachten fie jel- 
ten ans Schlafengehen, jo viel hatten 
fie einander zu erzählen. Die ganze 
alte Schwermut, die Sieghardus jo 
lange Jahre gedrüdt hatte, war ver» 
ſchwunden. Die Offiziere und Solda— 
ten kannten den fonft fo finfteren, ver- 
ſchloſſenen Hauptmann kaum wieder. 
Sein Blid ftrahlte förmlich vor Zufrie- 
denheit und Glüd. Der jugendlichen 
Schmefter ging es ebenfo. An der 
Seite des Bruders war ein ganz neues 
Leben für fie aufgegangen. Aber die 
Mutter wurde bald wieder ernft, nad): 
dem der erſte Freudenrauſch verflogen 
war ; ja fait ſchien es, als ob immer 
nod ein ftiller Kummer auf ihr rubte. 
Bor den Kindern verſuchte fie zwar im- 
mer fröhlich zu fein, aber es wollte ihr 
doch nicht jo recht gelingen. An diefem 
Abend gemwahrte Sieghardus die Harfe 
Sieglindens und bat jie, ihm ein deut- 
ſches Lied zu fingen. Willig nahm fie 
ihre Harfe und fang das Lied vom 
deutihen Wald. Mächtig wurde das 
Herz des Mannes bewegt, als er bier 
im fernen Oſten das ſchöne alte Wald- 
lied hörte. Aber während das alte 
balbvergefiene Volkslied ihn fo freudig 
ergriff, daß er bald mit einflimmte, 
fühlte er plöglih, wie die Hände der 
Mutter, welche jeine Rechte umſchloſſen 
hielt, leife zitterten und wie eine heiße 
Thräne jeine Hand benepte. Erſchreckt 
nahm er das Haupt der Greifin in feine 
beiden Hände, küßte ihr die Thränen 
bon den Wangen und jprad inniglid: 
„Xieb Mütterlein, was fehlt dir noch?“ 
Da ſchluchzte die Mutter laut auf und 


deutfche Heimat! O, verzeib, daß ic 
jo ſchwach wurde ! ch wollte e8 um 
feinen Preis zeigen, aber da3 Lied hat 
ed mir angethban! Still und ergeben 
trug ich feit Jahren mein Los, welches 
ja viel ſchlimmer hätte fein können, als 
es im Haufe der edlen Claudia war. 
Da gar keine Ausfiht war, die Heimat 


jemals wieder zu ſehen, jo dachte ich 


wenig daran. Was jollte fie mir auch 
ohne did, den ich erichlagen wähnte? 
Aber ich weiß nit, wie es fommt, jeit 
wir did gefunden haben und frei find, 
ift das Heimweh, das ich längſt erftor- 
ben glaubte, in meinem Herzen erwadht. 
Ich bin wohl recht undankbar; der liebe 
Gott hat mir fo unbeſchreiblich viel ge— 
geben: jeinen Sohn und meinen Sohn. 
Aber als Sieglinda fang: „Ich lieb’ 
den Wald”, da famen mir wider mei- 
nen Willen die Thränen.” 


Sieghardus ftreichelte fanft der Mut- 
ter graue Haar; aber er ſchwieg. 
Ihre Worte thaten ihm weh ; er wollte 
fo Herzlich gerne jeden Kummer von ihr 
fern halten und wußte doch nicht, wie 
er ihr diesmal helfen könne. Sollte er 
ihr jagen, daß er nod) elf Jahre zu die— 
nen habe ? Das würde nur ein elender 
Troſt jein für ihr armes Herz, das jekt 
bor Heimmeh krankte. Doch plöglich 
fam ihm ein Gedanke, wie er doch am 
Ende der Mutter Sehnſucht stillen 
fönne. Schon einmal hatte der Kaiſer 
ih ihm gnädig erwieſen, vielleicht 
würde er es zum zweitenmal thun, 
wenn er um feine Berfegung nad Köln 
am Rhein bat. Da würden fie ſchon 
unter deuticher Eiche wohnen, wenn 
aud unter römifcher Herrihaft. Bon 
da konnte man in ruhigen Zeiten aud 
einmal nad der Wefer reifen, wenn die 
Mutter es wünſchte. Aquila ging in 
den nächſten Tagen nah Rom zurüd; 
der jollte ein Schreiben an Willibaldus, 
den Hauptmann der Zeibwädhter, mit- 
nehmen. Freudig teilte er nun der 
Mutter feinen Plan mit; dod die 
wehrte eifrig ab. „Bemühe dich doch 
nit um mid) alte Frau,“ meinte fie. 
„Roc ein paar Jahre, dann gehe ich in 
die ewige Heimat. Gewiß war Gottes 
Hand aud) in unferer Gefangennahme 
und Sklaverei, damit wir hier im frem- 
den Lande den rechten Glauben fänden. 
Ich werde die Sehnſucht nad) der alten 
irdiihen Heimat ſchon überwinden ; ich 
bin ja jest daheim bei dir.“ 

Aber Sieghardus ließ ſich nicht irre 
machen ; fühlte er doch am Klopfen des 
eigenen Herzens, daß die alte deutjche 
Heimat ihren Zauber aud für ihn noch 
nicht verloren habe. Und dabei ſchlich 
ganz leife noch ein ander wonnefam Ge- 
fühl in feine Bruft, daß ja mit der Hei- 
matöliebe fo eng verbunden ift, wenn 
ed aud) nit an einen befonderen Ort 
gelmüpft if. Dort im milden Lichte 
der Ampel erblidte er die holde Geftalt 
der Schweiter. iiber, ihre Harfe ge- 
beugt, lauſchte Sieglinda mit Hopfen- 
dem Herzen den Worten von der Hei- 
mat. Auch fie, das fühlte der Bruder, 
würde gerne zum Heimatlande zurüd- 
fehren, obgleih fie nur noch eine 
ſchwache Erinnerung von demſelben 
hatte. Aber fein Auge blieb nicht auf 
Sieglinda haften ; jein Blid ſchien ſich 
in weiter Ferne zu verlieren und da 
etwas gar Xiebliches zu ſchauen, denn 
ein fanftes, glückliches Lächeln fpielte 
um feine Lippen. Er ſah im Geifte 
eine andere Aungfrau neben .der 
Schweſter, nicht jo ſtattlich, aber ebenſo 
lieblid ; er ſah ein bleiches, bräunliches 
Antlig, von dunklen Zoden umrahmt, 
wie es einjt mit geſchloſſenen Augen an 
feiner Bruft geruht. Nun öffneten fich 
wieder die langen feidenen Wimpern 
wie einft an der Via Appia, und die 
großen ihwarzen Augen ſchauten ihn 
an, zuerft voll Angft, doch bald fo voll 
Vertrauen. In diefem Augenblid reifte 
der Entſchluß, den er jonft noch immer 
von fi) gewielen, um Mirjam zu freien. 





rief: „Die Heimat, Rind, die liebe 


(Schluß folgt.) 
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Er fuhr auf gen Himmel. 


6.3. Ph. Spitta. 








Du blauer Himmel dort oben, 
Du herrlicher Freudenjaal, 
Bu dir ift der Heiland erhoben 
Aus diefem beengenden Thal. 


D hätt’ ich Schwinge und Flügel, * 
ch flüge jubelnd hinan, 
Weit fort über Thal und Hügel, 
Dir nad) in die Wolfenbahn ! 


O Himmel, ich würde dich grüßen 
Dann nicht mehr aus weiter Fern, 
Mir läge die Erde zu Füßen, 

Sch flöge von Stern zu Stern. 


Dem Liede fehlen die Schwingen, 
Doch Flügel hat das Gebet, 
Durch Erdennebel zu dringen 
Zur göttlichen Majeftät. 





Der Editor durfte Montag, den 14., 
unfere Home Miffion in Chicago beſu— 
den. Einige der Arbeiter waren auf 
Urlaub. Die Brüder A. H. Leaman 
von LZancafter Eo., Pa., und N. Lapp 
von Ayr, Nebrasta, und die Schwei 
tern Malinda Eberfole, Sterling, Illi— 
nois; Lina Zoot, Sterling, Obio; 
Lena Staufer, Straöburg, Ontario, und 
Amanda Eby, Pandora, Ohio, arbei- 
ten gegenwärtig auf der Giation. Die 
Gefhmwifter waren recht beichäftigt, 
denn es galt umzuziehen aus dem Ge: 
bäude, welches man bis jegt für die 
Million mietete, in ein Haus (145 
Weſt 18. Str.), mweldes man kürz— 
li für $8700.00 käuflich erworben 
bat. So hat unfere Ehicago- Stadt- 
miffion alfo ihren feften Sig. Die Le— 
fer der „Rundfhau” werden vielleicht 
neugierig fein, etwas über diefe Mij- 
fion zu erfahren. Diefe Milfion ift 
eine mennonitifhe und fteht unter 
direfter Auffiht der Evangelizing and 
Benevolent Board zu Elthart, Ynd. 
Diefe Behörde forgt für ein Lokal und 
für Feurung, fowie au für Betöfti- 
gung der Milfionsarbeiter. Kleidung 
und fonftige Ausgaben follen fie von 
zu erwartenden milden Beiträgen be- 
ftreiten; denn man glaubt hier nod 
nicht daran, daß Miffionare „gelöhnt“ 


werden follen. Da fich diefe „freiwilli— 
gen Beiträge” aber nicht höher als bis 


zu zwei Dollar3 monatlich pro Arbeiter 
belaufen, jo wird aud ein Peſſimiſt 
einſehen, daß dieſe Arbeiter nicht 
aus Geldgier jahrelang ihre unſäglich 
ſchweren Poſten bekleiden; und wenn 
man fie fo froh und unverzagt bei ihrer 
Arbeit fieht, dann kann man nicht 
anders, als ihnen größtes Lob und 
Anerkennung zollen. Daß der Herr 
ihre Arbeit jegnet, davon haben wir 
bandgreifliche Beweiſe. Die herzinnigen 
und freien Ausſprachen nach der deut- 
ſchen Berfammlung am Montagabend 
legten deutlich Zeugnis ab, daß der 
Geift Gottes unter diefen Leuten wirkt. 
Schade, daß nicht mehr Männer diejen 
Verlfammlungen beimohnen. Liebe Le— 
ferinnen der „Rundihau“, ihr habt 
ohne Zweifel ausnahmslos viel Arbeit, 
wie es das Schidjal unferer deutichen 
Hausfrauen iſt; aber folgt nur einen 
Augenblid in die deutiche Milfionsver- 
jammlung unferer Home Miffion. Da 
ſeht ihr ein oder zwei Dutzend Frauen 
mit ihren Töchtern jehr billig und 
einfach, aber doch reinlich gekleidet da- 
figen. Auf ihren bleiden Gefichtern 


leuchten ihre Augen oft fo glüdlich auf, 
wenn das Wort vom Kreuze von Her: 
zen zu Herzen verfündigt wird. Miele 
diefer armen Weiber müfjen zehnmal 
härter ſchaffen als ehemals die Stla- 
ven. Viele jhaffen tagaus, tagein von 
drei oder vier Uhr morgens bis ſpät in 
die Nacht, um ihre 4, 5 oder 6 Finder 
doc einigermaßen in Kleidung zu er- 
halten. Leider erliegen auch einige 
diefer ſchweren Arbeit, werden krank, 
und die Folge ift, daß Außerfte Armut, 
ja Hunger, Schmutz, Lafter und ſtrank 
heit ihren Einzug halten. 
deutfchen Frauen und Mädchen, ihr 
fragt nun mit Redt: „Ya, haben dieſe 
Frauen denn feine Männer, welche für 
fie ſorgen müſſen?“ — Tas ift ja noch 
das größte Elend, daß fie Männer ha— 
ben, melde dem Saufteufel verfallen 
find. Scier in jedem Blod ift ein Sa- 
loon (Schenfe) und dort wird jeder 
Gent von den gottentfremdeten Män— 
nern verfoffen. Wenn fie dann in be= 
trunfenem Zuftande heimlommen, dann 
müſſen Frau und Finder fi oft nod 
verfteden, um von dem betrunfenen 
MWüterich nicht Übel zugerichtet zu wer: 
den. O, dort entrollt ſich die dunkelſte 
Seite des menſchlichen Elends vor un- 
fern Augen, und unmilltürlih drängt 
fih einem ſtets wieder die Frage auf: 
„Warum wird nit mehr gethban, um 
fol einem Jammer in unjerer näch— 
ften Näbe zu fteuern?"— Mander Yüng- 
ling und mande Jungfrau kommen 
mit übertriebenen Hoffnungen in unfer 
Land und viele von ihnen gehen in der 
eriten Zeit ihres Hierfeins unter. Dort 
ift ein großes Feld für einen gebildeten, 
der deutfhen Sprade gut mächtigen 
und treuen Miffionar. 

Wie es möglich ift, daß unter all 
diefer Armut und diefem Elend noch 
Kinder aufwachſen in fittlicher Reinheit 
und Gottesfurdht, Tann man nur be- 
greifen, wenn man fieht und Hört, 
wie mande Mütter bier beten und 
arbeiten. Ein zmölfjähriges Mädchen 
fam nad der Verfammlung zu mir 
und ging mit mir ungefähr einen 
Blod. Die Worte, welche diejes Kind 
mir fagte, werde ich nie vergeljen. Sie 
bat ſich befehrt und ift ſehr glücklich, 
trogdem fie ſchon in einer Fabrik ſchwer 
arbeiten muß und trogdem fie täglich 
bon Gefahren und Berfuhungen um: 
lagert wird, ja trogdem fie jogar von 
gewifler Seite Berfolgungen zu leiden 
bat. Als ich fie fragte, wo fie fi) denn 
immer wieder Kraft und Mut berhole, 
feftzuftehen, antwortete fie mir unter 
Aufleuchten ihrer feelenvollen Augen: 
„Sedesmal, wenn die Menſchen mir 
etwas Böſes jagen oder zumuten, gehe 
ih allein und erzähle es Jeſus, und 
der hilft mir ſtets.“ — Wird dieſes 
Kind in folder Kindlichkeit und Sit: 
tenreinheit beharren können in einem 
Sodom, wie Chicago e3 ift? Gott al- 
lein weiß es. — 





Ein Geftändnis zu maden, fällt 
mandmal ungeheuer ſchwer; aber hat 
man’s erft hinter fi, dann fühlt man 
um fc leiter. Man bat eine Zafl von 
der Seele gewälzt. 





Da wir diesmal wieder eine ganze 
Seite Korrefpondenzen mehr haben, als 
wir für diefe Nummer verwenden kön— 
nen, jo laflen wir die ganze Seite bis 
zur nächſten Woche ftehen. Wenn wir 
dann wieder eine Seite Korreſponden— 
zen überhalten, dann giebt's eine Bei- 
lage. Alſo, die nächſte Nummer der 
„Rundfhau” wieder zehnfeitig! 


Briefkalten. 


Johann Unger, Klein, N. D. — Wir ha— 
ben einen Johann J. Unger auf der Liſte. 
An denjelben ſchicken wir die „Rundjchau” 
jede Woche. Wenn Sie Ihr Blatt nicht er- 
balten, jo liegt das entjchieden an jemand 














fpiegelt fi Sorge und Not und dod 


anders, 


Ihr lieben- 


Erkundigung. 


An die geehrte Redaktion der „Rund- 
ſchau“. Ich Habe eine Heine Erbichaft für die 
Kinder des aus Wernersborf (Rußland) im 
Jahre 1878 nach Amerika ausgewanderten 
Benjamin Peter Wedel und jeiner verftor- 
benen rau Elifabeth, geborne Regehr, 
Tochter des Wernersdorfer (früher Schön. 
feer) Einſaſſen Abraham Regehr, von dem 
Großvater der Kinder, erwähntem Abr, 
Negehr, in Verwaltung. Da ich laut hin- 
terlafienem Wunjch des verftorbenen Groß⸗ 
vater3 da3 Kapital nur an bie mündigen 
Entelfinder (an die unmündigen aljo nach 
ihrer Mündigmwerdung !) auszahlen darf, 
ich aber weder den gegenwärtigen Yami- 
lienbeftand de3 benannten Benj. Wedel, 
noch den Aufenthalt3ort der mündigen 
und unmündigen Kinder weiß, jo wende 
ich mich an Sie, geehrter Herr Redakteur, 
mit der ergebenften Bitte, mir durch Ihr 
mwertes Blatt behilflich zu jein, die Erben 
aufzufinden, damit doch das Karital in 
die richtigen Hände komme. Solches dürfte 
vielleicht gejchehen, wenn Sie durch Ihr 
Blatt die betreffenden mündigen Erben 
oder auch jonft PVerjonen aus dem Be- 
fanntenfreije der erwähnten Familie auf- 
fordern möchten, mir jo rajch wie möglich 
amtlich beglaubigte Verzeichniſſe 
bon der Familie des bejagten Benj. Wedel 
und jeiner Frau Elifabeth, und ebenjolche 
amtlich beglaubigte Dokumente 
über ihre eigene Perſönlichkeit, — auch ge- 
naue Adreſſe, — einzujenden, worauf ich 
den mündigen Erben den betreffenden 
Anteil an dem Erbe jogleich zujenden 
werde. 

In der Hoffnung, daß Sie dieſe, Bitte 
erfüllen werden, zeichne ich mich, Ihnen 
im voraus meinen herzlichſten Dank aus— 
ſprechend, mit größter Hochachtung Ihr 

Abraham Regehr. 
Hamberg, am 13. April 1900. 
Meine genaue Adreſſe: 
Rußland, Poſt Waldheim, 
Gouv. Taurien, Dorf Hamberg. 











Die Adreſſe der Witwe Wilhelm Rede— 
kopp wird von ihren Freunden in Rußland 
verlangt. 


Aid Plan. 


Wir machen hiermit befannt, daß wir 
mit der Hageleinjchäßung für diejes Jahr 
zu jpät gemwejen find. Wir werden näch- 
fte8 Jahr früher damit anfangen, damit 
nicht fo viel Geld in die teuern Xerfiche- 
rungsgejellichaiten geht. Hätten wir bei- 
zeiten damit angefangen, jo hätten mir 
auch diejes Jahr eine ziemlich große An- 
zahl zufammenbefommen. 























Einladung! 


Die Jahresverfammlung der Bethesda- 
Hojpital-Korporation joll am 6. Juni 
1900, beginnend um 9 Uhr 30 Min. mor- 
gens im Veriammlungshauje der Menno- 
niten-Brüdergemeinde auf Goeſſel, Kan- 
ſas, ftattfinden. 

Wir laden alle Glieder und Beteiligten, 
jowie alle Freunde desjelben, freundichaft- 
lich dazu ein: Kommt, laßt uns diejen 
Bmweig ber Innern Miſſion wacker betrei- 
ben. In Bezug auch Hierauf jagt ung un- 
jer Meifter: Was ihr gethan habt einem 
unter diejen meinen geringiten Brüdern, 
das habt ihr mir gethan. Den notwendi- 
gen Imbiß fann jeder für 10 Cents das 
Mahl Haben. DieBeamten. 





Programm 


für Die deutjche Lehrerfonferenz, abzuhal- 
ten den 4. Juni 1900, im Verſammlungs⸗ 
haus der Brüdergemeinde bei Hender- 
fon, Nebr., beginnend um 2 Uhr 
nachmittag®. 





1. Eröffnungsrede, Franz Baerg. 

2. Die Begeifterung des Lehrers zur Ar- 
beit in der Schule. M. B. Fait. 

3. Der Zweck des Lehrers in jeiner 
Schularbeit. Cor. J. Kliewer. 

4. Sollten wir ftufenmäßig geordnete 
Lejebücher Haben? warum? 

3. €. Wall. 

5. Wichtige Punkte beim Lejen der Schü« 

ler. J. J. Peters. 


6. Wie kann der Lehrer die Aufmerkſam— 
keit der Schüler wachhalten ? 





9.9. Wiebe. 





7. Deklamation. Jacob Buller. 
8. Vermag die Sonntaggjchule die Pri- 
vatſchule zu erjegen ? 
Gerhard Did. 
9. Fehlen ung deutſche Schulen und Leh- 
rer oder deutſch gefinnte Eltern ? 
Saat J. Doell. 


10. Was fünnen wir als Lehrer thun, um 
das Intereſſe für deutjche Schulen 
zu weden? K. F. Janzen. 

11. Deklamation. Maria Bettler. 

12. Sprachlehre in der deutjchen Schule. 

D. A. Friefen. 

13. Was für Aufgaben zum Ausmwendig- 
lernen wären wohl die geeignetften 
in ber beutfchen Schule ? 

J. 5%. Friejen. 

14. Zohann Amos Comenius. 

Daniel B. Kanzen. 

51. Gründliche Vorbereitung fürs Lehr- 
amt. Zohann Epp. 

16. Johann Bunyan. Zuftina Goojen. 

Sebermann ift freundlich eingeladen. 
PBrogramm-Romitee, 





Eine neue Erfcheinung auf dem 
Gebiete des Nechtichreibens. 


„Die Methode des Redhtichreibunter- 
richts Heht erft am Anfang ihrer Ent- 
widlung, alles ift no im Schwanken 
begriffen, nirgends findet man be— 
ftimmte Grundfäße.“ So äußert fi 
ein pädagogifher Schriftiteller unferer 
Zeit, und wir müfjen ihm recht geben. 
Denn ſehen wir und bei den herborra- 
genden neueren Methodifern um und 
ſuchen bei ihnen klare Richtlinien für 
den Betrieb des Rechtichreibens, jo er» 
fahren wir, daR ihre Anfichten weit 
auseinander gehen. — Während Oli— 
vier, Graßmann, Harniſch, Diefterweg 
die Übung des Ohres al3 grundlegende 
und vornehmfte Übung beim Recht: 
Ihreibunterriht bezeichneten, legten 
Bormann und Fehr vor allem Wert 
auf Übung des Auges und Einprägung 
der Wortphyfiognomie, Wander, Heyie 
und Mohr auf Regel und Berftand, 
Wawrzyk auf Übung von Gefiht und 
Gehör, ſowie auf Ausbildung des Mus— 
fellinns der Hand und der Sprador- 
gane (entiprehend dem Mustelfinn der 
Hand beim Klavierfpieler). Nebenher 
aber geht nody eine Menge von Rezep- 
ten und Rezeptchen in gebundener und 
ungebundener Rede, wie fie 3. B. in ei- 
ner Grundregel des „Nürnberger Trich- 
ters“, Braunfchweig 1894, in fo geift- 
reicher Weile zum Ausdrud kommen: 

Der lange Selbſtlaut bleibt ganz gern 

für fich, 

Und zu beachten ihn ift manchmal fürder- 
li 

Nur ab und zu einh ui fich fieht, 

Wie lang i dem eden Vorzug giebt. 

Diefer Wirrwarr der Meinungen 
und Gegenmeinungen kommt daher, 
daß es an den piyhologiihen Grund- 
lagen des Rechtſchreibens fehlte. Diefe 
Grundlagen mit großem Scharffinn 
und außerordentlicher Beharrlichkeit er- 
forfht und in einer intereflanten 
Schrift: „Fübrer durch den Recht» 
ſchreibunterricht“ niedergelegt zu haben, 
ift das Verdienſt des Seminarlehrers 
W. A. Layin Karlsruhe. — Es ift na» 
türlich im engen Rahmen eines Auffat- 
zes nicht möglich, näher auszuführen, 
durch welche phyſilogiſchen und piycho- 
logiſchen Studien Lay darauf geführt 
wurde, ſich feine Hypotheje über die 
Grundlage des Rechtſchreibens zu bil- 
den, und durch welche höchſt enterejjan- 
ten Verſuche feine Theorie fich prattifch 
betätigte; es mögen bier nur die wich» 
tigften Refultate kurz zufammenge- 
ftellt werden. 

Die phyſiologiſch-pſycho— 
logifhen Rejultate, melde die 
notwendigen Vorausjegungen für Die 
praktiſchen Forderungen bilden, find 
kurz folgende: 

1. Die Nervenerregungen, 
die dem Hören, Spreden, BDenten, 
Schreiben u. ſ. w. zu Grunde liegen 
und es bedingen, find lokaliſiert. 
Sie finden alfo nit in ein und dem— 
ſelben Gebiete ftatt, jondern verteilen 
fih auf verſchiedene Zentren. 





In dem „Tenforifden Sprad- 
zentrum“ 3.8. bilden fic die Ge— 
hörsvorſtellungen, die Klangbilder, in 
dem „lenforifden Schrift— 
zentrum” die Schriftbilder, in dem 
„motorifden Spradzen- 
trum‘‘ liegt dad Sprachvermögen, in 
dem „Begriffszentrum“ liegt 
das Dentvermögen. 

2. Erkrankungen des einen Gebiets 
heben die Yunttionen des andern nicht 
auf. 

3. Sprach- und Schreibzen- 
trum müſſen benachbart fein, da 
die Erkrankungen leicht Übergreifen. 

4. An die Borftellung eines 
Zautes knüpft fih unzer 
trennlih ein mehr oder we 
niger deutlides Gefühl in 
den Organen der Artikula— 
tion. 

5. Ohne Mitwirtung des 
motorifden Spradzentrums, 
d.h. ohne leife Mitwirkung 
der Spradorgane können ge 
hörte und gelejene Worte 
nit verftanden werden. Alſo 
ift Lefen und Hören ein leifes inneres 
Reden, das zwar dur Übung in der 
zum Spradapparat führenden Nerven- 
bahn gehemmt wird, im Affekt aber 
leiht auf die Organe überfpringt. 

Diefer anfangs überrafchende Satz, 
der von hervorragender praftifcher Be— 
deutung ift, mag mit folgendem kurz 
bewiejen werden: a. Bei Kranten, die 
zwar deutlih hörten, die gehörten 
Worte aber nicht verftanden, ergab die 
Sektion eine Erkrankung de3 motori=- 
ſchen Sprachzentrums, jo daß die moto- 
riihen Spradpvorftellungen fehlten. — 
b. Man ann eine Rede als leeren 
Schall vernehmen, wenn die motorijchen 
Spradapparate anderweitig flart in 
Angriff genommen find. —c. Das in- 
nere Mitreden beim Hören einer An 
fprade macht fi bemertlih, ſobald 
man die Augen fließt und fih aud 
fonft allen ablentenden Einflüffen ent» 
zieht. — d. „Denken ift innerliches 
Reden.‘‘ (Plato.) — e. ‚‚Unjtrengen- 
des Denken macht, weil es leiles Spre- 
hen ift, unter Umftänden heifer, trod- 
net jedenfall3 die Kehle aus.‘ — 
„Dur Spredhenlernen lernen die Kin— 
der denken.‘ (Erdmann.) — f. Der 
Hofichaufpieler Lewinsky, ein Meifter 
der Artikulation, ſagte, er werde durch 
das Anhören gewiſſer Rollen heiſer. 
— g. Ein Abirren der Gedanten wäh— 
rend des Redens veruriaht, daß man 
ſich leicht verſpricht. 

6. Die verſchiedenen Zentren ſind 
durch Nervenbahnen verbunden. 

7. Durch fleißige Wiederho— 
lung kommen gangbare, ſicher lei— 
tende Nervenbahnen zuſtande. 

8. Der orthographiſche Unterricht 
hat dafür zu ſorgen, daß die Nerven— 
bahn, die vom Begriffszentrum über 
das motoriſche Sprachfeld nach dem 
Schreibzentrum führt, wegſam gemacht 
wird, d. h. daß Bedeutung, Aus— 
ſprache und Schreibweiſe eines 
Wortes möglichſt gleichzeitigauf— 
treten und im Unterricht als Einheit 
aufgeführt und behandelt werden. 

9. Das Klangbild verſchwindet 
raſch, die Bewegungsvorſtel— 
lungen im Sprachapparat 
und in der Hand hingegen werden 
mit großer Treue bewäahrt. 
Darum liegt die Hauptbedeutung des 
Gehörs darin, daß es den Schüler zu 
gutem Nachſprechen veranlaßt und ſein 
Sprechen richtig ſtellt. 

10. Mit Spradftörungen hän— 
gen häufig Shriftftörungen zu— 
fammen. Der nadläffig ſprechende 
Schüler jhreibt meift orthographiſch 
ſchlecht. 

11. Für Einübung des Rechtſchrei— 
bens iſt die Schreibſchrift der 
Druckſchrift überlegen. 

(Schluß folgt.) 
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1900. Alennonitiſche Bundfchaun, 
4 5 tität der jetzt gepflanzten Baummelle |der Fütterung die Tiere zu enthornen. Stand des Weizens. und nachdem er nad der Meinung der 
Fandwirtfhaftlihes. auf etwa 65 Prozent bringen dürfte. Wilde Stiere von den „Ranges“ frei- Mundorgane für feine weitere Reife 
Freie Heimftätten. Die Neupflanzungen find nit nur|fen, wenn fie enthornt find, an der| Dem Berichte des Statifliterö des |genugjam vorbereitet ift, gelangt der 





Das Repräfentantenhaus in Waſh— 
ington hat die „Free Home“ - Bill an- 
genommen, welde ſchon jeit Jahren im 
Kongreß ſchwebte. Das Geſetz beftimmt, 
daß die Regierung wirkliden einwand- 
freien Anfiedlern auf Aderbaulände- 
reien der zur Befiedelung geöffneten 
Andianer-Rejervationen Patente ertei- 
len foll. Diefe Ländereien wurden von 
den Anjiedlern angenommen, welche ſich 
verpflichteten, für diefelben einen Preis 
bon $1.25 bis $3.75 für den Acre zu 
bezahlen. Nach den Beitimmungen der 
Bill übernimmt die Regierung aber die 
Bezahlung des Preiſes an die India— 
ner. Gleichzeitig werden die Geſetze 
bezüglich der landwirtſchaftlichen Schu— 
len, welche bisher aus den Mitteln un 
terhalten wurden, die durch den Ber: 
fauf öffentlicher Qändereien eingingen, 
dahin geändert, daß die Regierung den 
Ausfall erfegen wird. Es wird dies 
jährlich die Zahlung von etwa $1,200- 
000 nötig maden. Bon den 29,000 
000 Acres Land der Indianer-Rejerva- 
tionen, welche der Beliedelung eröffnet 
worden find und für welche die Regie- 
rung $35,000,000 ſchon bezahlt hat 
oder noch zu bezahlen hat, find etwa 
8,000,000 Acres von Anfiedlern in Be— 
fi$ genommen und etwa 2,000,000 
Acres find für den Aderbau verwend- 
bar. Die Bill kann jedoch erjt gejeb- 
liche Kraft erhalten, nachdem auch der 
Senat fie angenommen haben wird. 

Anm. — Wie jhön, wenn Diele 
„Bil“ nur aud den Senat pajflierte! 
Das würde aud manden Rundſchau— 
lefer freundlich ſchauen machen. 


1 4 — 


Die Ausfihten der heurigen terani- 
jhen Baummwollernte. 


Eine Autorität auf dem Gebiete des 
Baummollbaues in Teras fagt: 

„Berichte deuten auf eine wahrſchein— 
lihe Zunahme von 10 Prozent im Um- 
fange der mit Baunmolle bejtellten 
Felder hin, wenn man den Staat al3 
ein Ganzes nimmt. Aus einigen der 
Heineren Counties werden viel größere 
Zunahmen berichtet, aber die Counties, 
in melchen der größte Teil gepflanzt 
wird, berichten nur eine mäßige Zu— 
nahme, und in den meilten Fällen er- 
Hären die Korreipondenten, daß der 
Umfang der Baummollfelder derjelbe 
wie im legten Jahre fein werde, und 
einige bon ihnen jagen, daß eine Ab- 
nahme infolge der kürzlichen Ueber— 
ſchwemmungen und heftigen Regengüile 
zu erwarten jei. 

Diefelben Zuftände herrihen im 
Brazos-Thale von MeLennan County 
füdlih, wenn aud nit in einem fo 
großen Maße, und in den Thälern des 
Yegua- und des Little-River. Aber 
man muß bedenten, daß in den Niede- 
rungen des Brazos legtes Jahr nur eine 
Heine Ernte erlangt wurde, infolge 
der Überſchwemmung während des Juli, 
und aus diefem Grunde follten zu der 
obigen Abſchätzung von 10 Prozent für 
den Staat mindeftens weitere 5 Prozent 
gerechnet werden, um diejem Unterjchie- 
de in der Ernte im Brazo3: Thale Rech— 
nung zu tragen. Die Ernte in den 
Niederungen wird in ihrer Gejamtheit 
wahrſcheinlich 8 Prozent der des Staa— 
tes betragen 

Die Berichte zeigen das Zurückblei— 
ben der Ernte im Verhältnis zu dem 
Umfang der bisher gepflanzten Baum- 
wolle. Unter gewöhnlichen Umjtänden 
würde die meifte Baummolle jet ge= 
pflanzt fein, aber in diejer Saifon 
wurden die Farmer von dieſen Arbeiten 
abgehalten und deshalb konnten nur 
etwa 70 Prozent der Ernte gepflanzt 
werden. Außerdem wird viel Neupflan- 





in den Niederungen notwendig, ſon— 
dern ebenfowohl auf höher gelegenen 
Ländereien, da die ftarten Regengüfle 
einen Zeil des Samens aus der Erde 
wuſchen und einen anderen Teil zum 
Faulen bradten. 

Es herrſcht Mangel an Samen; aber 
viele Korrefpondenten berichten, daß 
genug davon vorhanden fei, um die 
Felder damit zu beftellen, obwohl ir- 
gend eine fpätere Kataſtrophe die Far— 
mer in Derlegenheit bringen würde, 
da viele ihren Samen fo viel wie mög- 
li verfauft haben, um Nugen von 
den vorherrſchenden hohen Preifen zu 
ziehen. 

Das Pflanzen ift nad) den allgemei- 
nen Berichten etwa drei Wochen verjpä- 
tet, obgleich in einigen Fällen (in den 
Heineren Gounties) früher gepflanzi 
wurde, als letztes Jahr. In dieſer 
Hinfiht muß man bedenken, daß die 
Ernte legte Saifon eine jpäte geweſen 
it. Dies würde die Ernte jegt etwa 
zwanzig Tage jpäter maden, unter vol—⸗ 
ler Berüdfihtigung der Thatjadhe, daß 
die Farmer einige klare Tage hatten, 
und um fo eifriger arbeiten werden, da 
fie verjpätet find. Da die Ernte eine 
ſpäte fein wird, jo wird fie um fo mehr 
bon den Witterungdverhältnifien ab- 
hängen, die jpäter vorherrſchen mögen, 
und e3 liegt bereit3 ein Bericht über 
Verheerung dur Raupen vor. 

Was die wahrjheinlide Quantität 
der nächſten Ernte anbetrifit, jo ift es 
zu früh, darüber Vermutungen anzus 
ftellen. Bei guter Witterung und Re: 
gen zu redhter Zeit mag fi in Teras 
da? Refultat der Saiſon von 1898 — 
99 wiederholen. Bei Dürre und uns 
günftiger Witterung mag, wie in der 
legten Saijon, wieder nur eine jehr ge: 
ringe Ernte erlangt werden.“ 


Das Enthornen des Rindviehs. 


Krippe fo ruhig wie Schafe. Unter 
Viehmäftern, die enthorntes Vieh im 
Winter gefüttert haben, tenne ich feine, 
welche folches in behorntem Zuſtand 
füttern wollten. Der einzige Einwand 
gegen das Enthornen entfteht im Som- 
mer, wenn die liegen ſchlimm find. 
Das Vieh drängt ih dann zufammen und 
nimmt nicht gut zu. Ein Mann, der 
jährlich mehrere taufend Tiere mäjtet, 
fagte mir, er habe zeitig im Yrübjahr 
taufend enthornte Stiere auf eine Wei- 
de gebradt, um während des Graſens 
auch Körnerfrudt zu erhalten. Sie 
nahmen gut zu, bi3 die Fliegen ſchlimm 
wurden; daher drängten fie fich fo viel 
zujammen, daß fie heiß wurden und 
niht mehr zunahmen. Der Mäfter 
faufte dann taufend Stüd behorntes 
Vieh und bradte fie unter die enthorn- 
ten; jene hielten die Herde auseinan— 
der, ſodaß die Tiere ein gutes Gedeihen 
aufmweifen. Derjelbe Mann enthornt 
alles Vieh, welches er im Winter für 
den Markt füttert. So berichtet H. M. 
Gottrell von der Kanſas-⸗Verſuchsſta— 
tion. 

„Die Gegner des Enthornens haben 
ihren Widerftand aufgegeben, weil die 
Viehzüchter von deflen Vorteilen über: 
zeugt find,“ ſchreibt E. Davenport von 
der Illinoiſer Verſuchsſtation. „Das 
Enthornen ift jest unter allen Biehmäj- 
tern ein anerfannter Brauch und e3 
liegt nicht der geringfte Grund vor für 
die Annahme, daß er je nachlaſſen wird. 
Der Vorteil de3 Enthornens hat ohne 
Zweifel den Wunſch angeregt, hornlo- 
jes Vieh zu ziehen. Hörner werden bei 
vielen Kälbern dur Höllenjtein ent- 
fernt, die meilten aber mit der Säge, 
bei Tieren, die noch ziemlich jung find, 
d. h. ehe fie in den Fütterungshof ge- 
hen. Man glaube ja nidıt, daß der 
Brauch fehlgeihlagen oder aufgegeben 
worden ſei.“ 
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Über das Enthornen des Rindviehs Verſchimmeltes Gen. 


ift legthin in den Zeitungen jo wenig 
gelagt worden, daß mande Farmer zu 
glauben anfangen, der Brauch jei im 
Rüdgang begriffen. Folgende Mittei- 
lungen zeigen, daß dem nidht alio ift. 
J. B. Roberts von der Cornell-Ber: 
fudsftation zu Ithaca, N. Y., Ichreibt: 
In allen Gegenden fahren die, welche 
das Enthornen übten, als der Braud 
noch unbeliebt war, fort, dem Milch— 
vieh auf eine oder die andere Weile die 
Hörner zu rauben. ch fenne niemand, 
der früher das Enthornen übte und es 
jegt aufgegeben hätte. Thatſächlich ift 
es, wie ich glaube, jo gebräuchlich ge: 
worden, daß niemand mehr davon Auf- 
hebens madt. Auch bin ich überzeugt, 
daß viele Milchwirte Höllenftein („cau— 
ftic potaſh“) bei den Kälbern anmwen- 
den, um das Wachſen der Hörner zu 
verhindern. Wo nur wenige Tiere ge- 
halten werden und dieje nicht auf einen 
tleinen Raum befchräntt find, wird das 
Enthornen nicht geübt, und in etlichen 
Fällen finde id, daß, wo man nur we— 
nige Tiere hielt, der anfangs das Ent- 
bornen eifrig befürmwortende Farmer 
fpäter gleichgültig wurde; die Folge 
ift, daß ein Teil der Herde hornlos 
und ein Teil gehornt it. Wo das Ent- 
hornen unterlaffen wurde, ift mehr 
Gleichgültigkeit als Mikbilligung des 
Brauchs ſchuld daran. 

Die Urſache, warum man ſo wenig 
vom Enthornen hört, iſt dies: der 
Brauch iſt ſo allgemein geworden, daß 
man der Sache feine beſondere Bedeu— 
tung mehr beimißt. Die meiſten Tiere 
werden enthornt, wenn ſie ein Jahr alt 
ſind, Tauſende von Kälbern aber auch 
ſchon im Alter von einigen Wochen. 
Das aus dem Weſten und Südweſten 
hierher geſandte Vieh hat gewöhnlich 
Hörner, und unſeren Viehmäſtern iſt 





Stark verſchimmeltes Heu hat nicht 
nur an feinem Nährwert ganz erheblich 
gelitten, die eingetretene Schimmelbil- 
dung hat zugleih ungünftige Zerſet 
zungen im Heu hervorgerufen, jo daß 
bei der Verfütterung desſelben nachtei— 
lige Einflüffe auf die Gefundheit der 
Tiere faum zu vermeiden fein dürften. 
Zwingen aber die wirtichaftlichen Ver— 
bältniffe dazu, ſolches Heu zu verfüt- 
tern, fo darf man mwohl jagen, daß 
man ſowohl bei Jungvieh wie nament: 
lich aud bei trädtigen Tieren ſolches 
Heu nicht verfüttern follte. In Heine- 
ren Wirtſchaften brüht man joldes Heu 
vielfah vor der Verfütterung an, in 
größeren Betrieben ift dies ſelbſtver— 
ftändlih ausgeihloffen. Hier ſollte 
man dagegen ſolches Heu vor der Ver- 
fütterung durch die Dreſchmaſchine 
fhiden, indem dadurch wenigitens der 
Hauptteil der vorhandenen Pilze, jo 
auch die Hauptgefahr für die Ziere, 
bejeitigt wird. Vielfach genügt allein 
eine entiprechende Salzzugabe zu ſol— 
chem Futter, um den jhädlihen Ein: 
wirfungen vorzubeugen. — Daß aber 
daneben um fo mehr auf Zufuhr geeig- 
neter Kraftfuttermittel geachtet werden 
muß, ergiebt fi ſchon aus der außer- 
ordentlichen Nährwertverminderung des 
Heues, da in einem derartig beſchädig— 
ten Heu oft an verdaulidem Eiweiß 
höchſtens nur 3 bis 4 pCt. und an Fett 
höchſtens 1 pCt. vorhanden find, mäh- 
rend bei wirklihd gutem Heu der Ei- 
weißgehalt 8 bis ſogar 10 p&t. beträgt, 
der Fettgehalt dagegen 2 pCt. und 
mehr. Gutes Heu enthält deshalb 
mehr als den doppelten Nährwert von 
fo befhädigtem Heu und kann jelbfiver- 
ftändlich das Fehlende nur durch beſſe— 





zen notwendig werden, was die Quan— 





es fait allgemeine Regel, vor Beginn |res Kraftfutter ausgeglichen werden. 


Aderbau: Departements vom 1. Mai zu- 
folge waren an diefem Tatum unge- 
fähr 26,585,000 Acres mit Wintermeis 
zen beitellt. Es find dies um 3,563,- 
000 Acıes oder 11.8 Prozent weniger, 
als im legten Herbite bejäet wurden. 
Die Verminderung im Flächenraum, 
als Folge von Winterfhaden und den 
Verwüftungen der Heflenfliege, ift in 
den verſchiedenen Staaten folgende: 
Indiana 1,608,000, Ohio 969,000, 
Midhigan 317,000, Benniylvanien 
158,000 und Illinois 137,000 Acres. 

In dem noch mit Weizen beftellten 
Areal betrug am 1. Mai der Durd- 
ſchnittsſtand 88 9 Prozent. Es ift dies 
6.2 Prozent mehr, wie der Durd- 
ſchnittsſtand in den legten zehn Jah— 
ren, und in fünfzehn Jahren war nur 
dreimal der Stand ein beflerer; es ift 
dabei aber zu bemerken, daß das umge: 
pflügte oder jonftwie aufgegebene Wei— 
zen=Areal aus der Berehnung ganz 
herausgelaſſen worden ift. In Kanſas, 
Mifjouri, Teras und anderen widtigen 
Weizenftaaten ift der Stand immer 
noch ein ungemöhnlid günfliger, und 
am 1. Mai war der Stand von beina- 
he der Hälfte des ganzen Winterweizen- 
Mreals ein normaler, wenn nit nod 
beijerer. 


— 


Hausarzt. 








Für bie Mennonitiſche Rundſchau. 
Der Verdauungsapparat. 

Es iſt unter den jetzigen Umſtänden, 
wo der zarte Bau des menſchlichen Kör— 
pers oft durch ſchlechte Pflege ſo man— 
nigfaltig vernachläſſigt wird, durchaus 
notwendig, mit ſeinen verſchiedenen 
Körperteilen, mit ihren Funktionen, 
beſonders aber mit den Organen, die 
den Verdauungsprozeß zu vollführen 
haben, bekannt zu werden. Es ſind 
dies jene Organe, welche von Tag zu 
Tag die genoſſenen Speiſen in Lebens— 
fraft oder in Blut umſetzen, welche alle 
mit einem gemeinihaftliden Namen 
‚‚Berdauungsapparat‘‘ benannt wer— 
den. Der Berdauungsapparat befteht 
aus einem vom Munde bis zum After 
reihenden Kanal, defien Länge unge: 
fähr zehn Meter beträgt. 

Diefer Berdauungsapparat beiteht 
aus: Speijeröhre, Magen, Leber, Gal- 
lenblafe, Pförtner und den Gedär- 
men. 


Wir werden nun in folgendem mit 
Dr. Ruff die Nahrungsmittel auf ih: 
rem Wege, dur den Nahrungsfanal, 
Schritt für Schritt verfolgen und die 
mannigfachen Prozeſſe betradjten, Die 
fie durchzumachen haben, bis fie vom 
Organismus in ihren nugbringenden 
Beitandteilen verwertet und in ihren 
nutzloſen aus demjelben ausgejchieoen 
werden. Indem wir den Mund öffnen, 
um einen Biffen Brot aufzunehmen, 
jiegt diefer fi den Zähnen gegenüber, 
die ihn erbarmungslos fallen und ihn 
aus der ungeſchlachten Form des gro: 
ben Stüdes in die beſcheidene der klei— 
neren Stüddhen bringen. Seine Rau— 
higkeit benimmt ihm der von allen Sei- 
ten herbeiltrömende Mundfaft; er wird 
weich und ſchlüpfrig — da melden ſich 
die Speidhelorüfen zum Wort: Du be- 
ftehft aus Stärtemehl und da wollen 
wir dem Magen ein Stüd Arbeit er- 
fparen, indem wir das Stärfemehl in 
Zuder umwandeln. Gejagt, gethan! 
Der wirkſame Beitandteil des von den 
Speidheldrüfen abgefonderten Spei« 
chels, das Piyalin, vollführt dieſes 
Kunftftüd. Unter fortgefegter Thätig- 
feit der Zähne, wird der Biljen mit Zu- 
bilfenahme der Badenmusteln im Mun— 
de hin und her geworfen; die Zunge und 
der fonftige jhmedende Zeil der Mund- 
ſchleimhaut laben fi dabei an der 





ſchmakhaften Beſchaffenheit desjelben, 





Biſſen unter Beihilfe freundlicher 
Muskelbewegung nun endlich in den 
Schlund. Da kommt er nun erſt an 
die rechte Schmiede. Die Schlundmus— 
fulatur verfchließt alle Ausgänge — 
was hätte aud fo ein Biſſen im Kehl— 
fopf zu thun, nder follte man ihn, nach— 
dem man fid) jo viel mit ihm abgege- 
ben bat, gar wieder durch Mund- oder 
Nafenhöhle entwiſchen laſſen? — und 
zwängt nad) der einzigen, fich ihm gäh— 
nend aufthuenden Öffnung nad der 
Speiferöhre. Tief und fchwarz ift der 
Abgrund, in den der Biffen nun ftürzt. 
Doch nicht allzu lange dauert der Sturz, 
der Biffen fommt, ohne weiteren Scha- 
den genommen zu haben und ohne daß 
ihm die Speiferöhre wejentlich zugeſetzt 
—es jei denn, daß fie durch gelinde Zu— 
fammenziehung für fein rafches Fort— 
fommen geforgt hätte—in den Magen, 
der ihn liebevoll aufnimmt und ihm zeit- 
weilige Raft gönnt. Doc nur kurz ift die 
Raft, die der Magen einem ſolchen ar- 
men Bifjen Brot—diefer Name ift jetzt 
bereitö nur nod ein hiſtoriſcher Begriff 
— und jeinesgleihen gönnt. Nachdem 
der früher leere und unthätige Magen 
durch die in ihn gelangten Bifjen ermwei- 
tert worden ift, beginnt er fi zu rüh— 
ren, doch zunächſt ift er auf feine eigene 
Sicherheit bedadt. Er will ſich nicht 
der Gefahr ausjegen, fich jelber zu ver» 
dauen, und unzmweifelhaft müßte das ge- 
ſchehen, wenn der von ihm abgejonderte 
Berdauungsfaft mit der Magenwand 
in Berührung käme; diefe ift ja Yleifch, 
und Fleiih wird vom Magenjaft vers 
daut. Um dies nun zu verhüten, 
wird rajh von der Magenſchleimhaut 
Schleim produziert, der die ganze Ma— 
genwand überzieht und den Magenfaft 
nicht bis zu dieler gelangen läßt. Der 
Magenjaft, der aus Drüſen ftammt, 
die in die Magenwand eingebettet find, 
madt fih nun an unfern Biflen; er 
holt das, was der Speichel nit ganz 
zu Ende geführt, nad. Die Stärte 
wird nun endgültig unter Beihilfe 
bon Wafjer und der im Magen berr- 
Ihenden Wärme zu Stärkemehlgummi— 
Dertrin, und weiter zu Traubenzuder, 
der jest vollftändig gelöft ift und förm— 
lic} bereit ift, in die Blutmafje überge- 
führt zu werden, welches auch info» 
weit geichieht, als die Bedürfnifie des 
Körpers es verlangen. Hier aber miſcht 
die Leber fich ins Spiel, fie ladet den 
müßigen Zraubenzuder, welchen der 
Körper nicht gleih aufnehmen und in 
Anwendung bringen kann, zur Herber- 
ge ein. Wie in einem Lagerraum be— 
wahrt fie denjelben auf, bis die Be— 
dürfnifje fie zur Thätigkeit mahnen. 
Der Magen treibt das bis jet Unver- 
daute, ſowie ölige und fettige Subflan- 
zen durch den Pförtner in das Gedärm 
hinein, wo die Verdauung durch Darm— 
faft und Galle, welde die Gallen- 
blaje produziert, befördert wird. Die 
Galle vollzieht ihre Wirkung im Zwölf: 
fingerdarm, wo fie diefe Subftanzen zu 
einer mildartigen Ylüffigleit umwan— 
delt, nad) welchem fie ins Blut über- 
geht. Die no übrflüjfige Galle be— 
wahrt den unbraudbaren Darmin- 
halt vor Fäulnis und regt die Bewe— 
gung des Darmrohres an. 

Aus dem Gejagten erjehen wir, daß 
die Verdauung jhon im Munde an— 
fängt und daß alle Organe ihr Wert 
rihtig verrichten müflen, damit die 
Speijen nit halb unausgenügt den 
Körper wieder verlafien. Zu dieſem 
Zwede müfjen die Organe natürlich in 
gutem, geſundem Zuftande fein. Es ift 
daher durchaus notwendig, diejelben 
aufs befte zu pflegen, und nicht durch 
Gleichgültigkeit, oder Wohlgeihmads 
halber zu verderben, wodurd der ganze 
Körper runiert werden kann. 

Jakob H. Köhn, 
Bingham Lake, Minneſota. 
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Mennonitiſche Rundſchau. 


23. Mai 








Zeitereig niſſe. 


Südafrika. 

London, 17. Mai.— Das Kriegs⸗ 
amt hat folgende Depeihe von Lord 
Roberts erhalten: 

„Kroonftad, den 17. Mai. — Hunter 
bat ohne Widerftand Chriftiana bejegt, 
nachdem fich der Yeind nad) Keerksdorp 
zurüdgezogen hatte unter dem Eindrud, 
daß lebteres von einem Teile dieſer 
Truppen von Parys aus bedroht fei. 

Rundles Truppen befanden fi) gel: 
tern abend in der Nähe von Glocolan. 
Die Gegend war frei von Tyeinden. 

Der Commiſſioner in Bafutoland be— 
richtet, daß eine Anzahl Buren, die in 
der Umgegend von Yidsburg und Beth» 
lehem wohnen, ſich an ihn um Rat ge— 
wandt und nah den Bedingungen 
gefragt haben, unter denen jie ſich 
ergeben tönnen. Dies ift eine höchſt 
erfreulihe Nachricht.“ 


London, 17. Mai.— Das Friegd- 
amt hat von Lord Roberts folgende 
Depeiche aus Kroonftad vom 16. Mai 
erhalten: 

„Rundle bejegte gejtern Mequatlings 
Net und Modder Poort, ohne auf Wi- 
derftand zu ftoßen. Hunter ift in 
Transvaal eingerüdt und fteht nur 
noch zehn Meilen von Chriftiana. Me— 
thuen hat einen zwölf Meilen die Hoop— 
ftad-Landftraße hinauf gelegenen Bunft 
erreicht, ohne den Feind zu Geficht zu 
betommen. &ingeborene und hier an— 
fälfige Weiße haben die früheren Be— 
richte von der Auflöfung der Truppen 
des Freiftaates beftätigt. Die Lage 
bier ift unverändert.” 


KRapftadt, 17. Mai. — Eine De- 
peſche aus Lourenzo Marques von heute 
befagt, daß Kommandant Eloff, ein 
Entel des Bräfidenten Krüger, mit ei- 
ner PBatrouille in Mafeling eindrang, 
worauf Oberft Paden-Powell auf die 
Burghers feuern ließ. Es wurden 17 
bon ihnen getötet und Eloff nebſt 90 
Mann gefangen genommen. 


PBretoria, 15. Mai. — Ein amt- 
liches Bulletin meldet, daß die verbün«- 
deten Truppen am Samstagmorgen 
die Forts um Mafeling ftürmten und 
beſetzten. In derjelben Nacht wurden 
die Verbündeten umzingelt und verlo- 
ten, jo weit befannt, fieben Tote, fieb- 
zehn Verwundete und eine Anzahl Ge— 
fangene. Die Berlufte der Briten 
follen 50 Mann an Toten und Ber- 
mwundeten betragen haben. Es wird 
berichtet, daß die Vorhut der Entjagar- 
mee, welche vom Süden ber gegen Ma— 
feting vorrüdt, geſtern zurückgeſchlagen 
wurde. 


London, 15. Mai.— Das Kriegs— 
amt hat folgende Depeſche von Gen. 
Buller erhalten: 

„Dundee, 15. Mai, 1 Uhr nahm. — 
Wir haben Dundee bejegt. Etwa 2500 
Mann von der feindliden Armee zogen 
geftern nad) Glencoe ab, wo fie ſich ver» 
Ihanzten. Auch ihre Wagen wurden 
geftern über De Jagers Furt und die 
Dannhanfer = Heerftraße mweggebradt. 
Ihre Kaffern jagen, fie jeien auf dem 
Wege nad Laings Net. Halt jedes 
Haus in Dundee ift vollftändig ausge- 
räumt. Die Navigationd-Kohlengrube 
ift in guter Ordnung. Die Mafdi- 
nerie der Dundee-Kohlengruben iſt zer: 





ftört. Die Häufer der Stadt find be— 
ſchädigt, aber ihr Bauwerk ift nod 
ganz.” 


Kroonftad, 14. Mai. — Es wird 
berichtet, daß die ganze Armee der Bu- 
ren fih am Vaalfluß konzentriert, nach— 
dem fie fi vom Biggeräberg und den 
füdweftlichen Grenzen zurüdgezogen hat. 
Man rechnet, daß nicht mehr ala 2000 
Truppen aus dem Freiftaat am Baal 
fluß fämpfen werden. 

Die Eifenbahnverbindungen mit die- 
fer Stadt werden vorausſichtlich bis 


Das Transportiyftem arbeitet glatt, 
die Truppen und Pferde erhalten volle 
Rationen, Wafler ift reihlih vorhan— 
den und der Gefundheitszuftand der 
Truppen ift ausgezeichnet. 


Brands Drift, 13. Mai. — 
Gen. Rundle hat den Verſuch der Bu- 
ren, wieder jüdlih zu fommen, voll- 
fländig vereitelt und der Feind zieht 
fi) vor dem beftändigen Vormarſch der 
Briten zurüd. Viele find gefangen ge— 
nommen oder ergeben fih. Geftern 
und heute waren es derer 150, darun- 
ter ein Bruder des Präfidenten Steijn. 
Die Umgegend von Ladybrand ift frei 
bon Buren. Sie haben Mequatlings 
Net geräumt und befinden fich jegt bei 
Xindley. 

PBlumerd Lager, Freitag, 4. 
Mai, via Ootfi, 7. Mai. — Eingebo- 
rene, welche bier eintrafen, "jagen, daß 
die Buren am 1. Mai Mafefing aufs 
neue bombardierten, jedoch nicht ftarf. 
1280 Flüchtlinge von Mafeking find 
hier eingetroffen. PBatrouillen, melde 
an der Nordgrenze von Trandvaal wa— 
ren, jagen, fie hätten dort feine Zeichen 
bon Buren bemerkt. Hier ift alles ru= 
big. Die Buren patroullieren regel- 
mäßig die Umgegend von Mafeling ab, 
feinen jedoch feine große Luft zum 
Angriff zu haben. 

Lourenzo Marquez, 15. Mai. 
— Die Buren bejegten am Samötag 
das Kaffern-Viertel zu Mafeling. Sie 
wurden aber Samdtagnadt ihrerjeit3 
angegriffen und ſahen fih am Sonn— 
tag umzingelt. Die Buren hatten 7 
Tote und 17 Verwundete zu berzeich- 
nen. Der Berluft der Briten ſoll ſchwer 
geweſen jein. 


London, 15. Mai. — Eine Spe— 
zialdepeijhe aus Lourenzo Marquez be= 
jagt, daß eine große Anzahl Buren bei 
Mafeking gefallen fei. 


2ondon, 16. Mai.— Das Kriegs— 
amt hat folgende Depeiche von General 
Buller angeichlagen, datiert aus Dun- 
dee vom 16. Mai: 

„Wir haben geitern Glencoe bejegt. 
Die Transvaaler haben jegt den Big- 
garöberg geräumt. Die Yreiftaatler 
in den Drafenbergen find bedeutend an 
Zahl geihmwädht. Die Kommandos 
von Garolina, Lydenberg und Pretoria 
zogen am 13. und 14. Mai von Hlati- 
fulu nördlid. Elf Geihüge wurden 
in Glencoe auf die Bahn gebradt. 
Der legte Zug mit der Ambulanz fuhr 
dort am 15. Mai bei Tagesanbrud ab. 
Diefes Rejultat wurde hauptſächlich 
durch die Thätigkeit der fünften Divi- 
fion, welche während der legten paar 
Tage viel ſchwere Arbeit verrichtet hat: 
Marſchieren, Bergfteigen und Straßen: 
machen, erzieit. Es laufen jet Züge 
bis Weſſels Net Station.” 


London, 16. Mai.—Das Kriegs⸗ 
amt veröffentlicht Folgende Depeſche von 
Lord Roberts aus Kroonftad vom 15. 
Mai: 

„Zwei Offiziere und fünf Mann von 
den Prince Alfred -» Guard3 befudhten 
geflern, während fie ein paar Meilen 
bon Kroonſtad fouragierten, eine Farm, 
auf welcher eine weiße Flagge mehte 
und deren Eigentümer ſich mitfamt fei- 
nen Waffen und feiner Munition er- 
gab. Als fie fih 40 Yards innerhalb 
der Einfriedigung befanden, wurde von 
15 bis 16 Buren, die fi hinter der 
Yarmmauer verftedt hatten, auf fie ge— 
ſchoſſen. Zwei von den Leuten wur- 
den getötet, Leutnant W. B. Emerton 
und zwei Unteroffiziere gefangen ge- 
nommen. Der Eigentümer der Farm 
behauptet, daß die Buren gedroht hät- 
ten, ihn zu erihießen, ald er gegen 
die unerlaubte Benugung der weißen 
Flagge proteftierte.” 


Lourenzo Marquez, 16. Mai. 
— Eine portugiefifhe amtliche Depeſche 
befagt, daß bei Mafeling ein Zufam- 


Buren unter ſchweren Berluften zu— 
rüdgeihlagen wurden. 


Lourenzo Marquez, 15. Mai. 
— Hier eingelaufene Depeſchen berichten 
über fchwere Kämpfe bei Mafeling. 
Pretoria berichtet, daß Mafeking ge: 
fallen fei, und die Niederländiſche Ei- 
ſenbahngeſellſchaft hat eine Erklärung 
erlafien, wonach Oberſt Baden-Powell 
eine große Anzahl Buren gefangen ge— 
nommen habe. Ein am 12. Mai in 
Pretoria angeſchlagenes Kriegs-Bulle—⸗ 
tin kündigt an, daß die Briten zum 
Entſatz von Mafeking vorrücken. 


London, 17. Mai. — Im Komi— 
teezimmer des Unterhauſes kuündigte 
heute morgen Sir James Kitſon, libe— 
rales Mitglied für Yorkſhire, Weſt Ri— 
ding, Colne Valley Divifion, an, daß 
Mafeking entiegt fei._ Das Kriegsamt 
vermag jedoch diefe Nahricht nicht zu 
beftätigen. 





Berlin, 17. Mai. — Ein hochge— 
ftellter Beamter des Auswärtigen Am— 
tes jagte heute, als er betreff3 der An— 
gabe in deutſchen Zeitungen befragt 
wurde, daß ein deutiches Kanonenboot 
in weſtindiſchen Gemäflern jtationiert 


werden würde, daß lebtere Angabe ir: 


rig fei und daß das in Rede jtehende 
Kanonenboot bloß im Verlauf einer 
regelmäßigen Beſuchsfahrt nad ſüd— 
amerikaniſchen Häfen dorthin gehen 
würde, mie dies jedes Jahr von einem 
oder anderen deutſchen Kriegsſchiffe ge— 
than werde. 





Paris, 17. Mai. — Der amerika— 
niſche Botſchafter, General Horace Por— 
ter, und der amerikaniſche General— 
fommiflär, Ferdinand W. Bed, waren 
heute bei der Einweihung der „Ameri- 
can Corn Kitchen“ im Aderbaugebäude 
zugegen. In der Kornküche fol den 
Franzoſen die VBermendung von Mais 
als Nahrungsmittel vor Augen geführt 
werden. Die Küche ift das Werk des 
Dberjt Elarf E. Carr von Illinois. 





Kopenhagen, 17. Mai.—Eine 
Depeiche aus Koping, Schweden, be: 
richtet, daß, ald der Dampfer „Koping“ 
geitern abend den Dampfer „Prins 
Carl“ paffierte, ein Mann auf da3 
Ded des legteren Dampfers gefprungen 
fei und gerufen habe: „Wenn jemand 
berantommt, jo ſchieße ih.“ Zu glei- 
her Zeit habe man eine aus Leibes- 
fräften um Hilfe rufende Frau fi 
über die Seite des Schiffes neigen fe- 
ben. Der Mann, der den obigen Ruf 
ausgeftoßen, entlam dann in einem 
Boote. Als ein Teil der Bemannung 
des „Koping“ fi an Bord des „Prins 
Carl“ begab, ftellte fih heraus, daß 
zwölf Mann geſchoſſen waren und daß 
ſechs der Geſchoſſenen, darunter der 
Kapitän, tot waren. Die librigen 
wurden in ihren Kabinen eingeſchloſſen 
gefunden. Einer der Verwundeten ift 
feitdem geftorben. Der Mörder wird 
verfolgt. 





Die Burentommifjäre. 


New Wort, 16. Mai. — Außer 
einer Spazierfahrt durch den Gentral- 
Park und die interefjanteften Zeile der 
Stadt war heute für die Unterhaltung 
der Burentommifjäre fein Programm 
entworfen worden. Den Vormittag 
verbradten fie mit der Beantwortung 
von Telegrammen und Briefen von 
mehr ald 60 Städten in den ®er. 
Staaten, von denen fie Einladungen 
erhalten hatten. Wahrſcheinlich wird 
ein Plan arrangiert werden, daß die 
Kommifjäre, wenn nicht alle, jo doch 
die Mehrzahl diefer Städte beſuchen 
fönnen. Ihre Abreife nah Wafhing- 
ton dürfte am Freitag erfolgen. €. 9. 
Weflels, einer der Kommifjäre, ftellte 
die Wahrheit der Kabeldepeſchen in Ab- 








Donnerstag wieder hergeftellt jein. 


menftoß ftattgefunden bat und daß die 


rede, worin e3 hieß, Präfident Steijn 





vom Dranje-Freiftaat habe die Solda- 
ten de3 Freiftaates peitihen lafien, um 
fie zum Kämpfen anzutreiben. Nach 
Weſſels' Behauptung arbeiteten die 
Freiflaatler alle zufammen und in boll- 
fommener Harmonie. Um jeine An- 
fiht befragt über die kürzlich gemelde— 
ten Erfolge der Engländer, fagte er: 
„Alles geht gemäß dem bereit vor län- 
gerer Zeit entworfenen Plane. Yedes- 
mal, wenn wir zurüdweidhen, wird dies 
al3 ein britifher Erfolg auspofaunt, 
es ift aber alles ein vorher überlegter 
Plan und wir fommen in feiner Weiſe 
zu Schaden. Die endgültige Krifis ift 
noch nicht gekommen. Was ich für das 
ausfchlaggebende Ereignis halte, das 
wird fich beim Baalfluffe, nicht weit 
bon Pretoria, abipielen. Ach glaube 
nit, daß die über die britiſchen Er- 
folge berichteten Geſchichten neutrale 
Nachrichten find, fondern ſtark optimif- 
tiſch angehauchte Berichte von einem 
britiihen Etandpunfte aus,“ 


Der hiefige Generalfonjul des Oran— 
je-Freiſtaates, Charles 2. Pierce, hat 
heute die nachftehende Kabeldepeſche 
aus Pretoria erhalten: 

„An die Herren Weſſels, Filcher und 
MWolmarans! 

Möge Gerechtigkeit und Nechtlichkeit 
mit Ihnen fein. 

(Gez) Krüger.“ 


New Mort, 17. Mai. — Das 
Hauptereigni3 in Verbindung mit dem 
hiefigen Beſuch der Burendelegaten Fi— 
ſcher, Wolmarans und Weſſels war ihr 
heutiger Empfang im Rathaufe durch 
Mayor Ban Wyd und ihre offizielle 
Bewillkommnung in der Stadt gemäß 
der vom Stadtrate angenommenen Re— 
folutien. Begleitet vom Empfangsko— 
mitee und einer Delegation vom Süd— 
afrikaniſchen Klub fuhren die Burende- 
legaten vom Hotel Manhattan nad) dem 
Rathaufe, wo der Stadtrat und der 
Mayor fie erwarteten. Cine zahlreiche 
Zuſchauermenge hatte fi) vor und in 
der Umgebung des Rathaufes einge- 
funden. Der Empfang der Delegaten 
war auf drei Uhr heute nahmittag ange: 
fegt und die Rutichen der Delegaten und 
ihrer Begleitung fuhren prompt zur 
feftaelegten Stunde in den City Hall 
Bart ein. 

Mayor Ban Wyd ſaß an feinem 
Bulte, als die Delegation in feinem 
Bureau erſchien. Kiliaen Ban Renſſe— 
laer, Borfiger des Empfangstomitees, 
ftellte jeden Delegaten einzeln dem 
Mayor vor. 

Alderman Kennedy verlad darauf 
eine im Namen de3 Stadtrates verfaßte 
Adrefie, worin die Delegaten willlom- 
men geheißen wurden. 

Die anweſenden Stadtratsmitglieder 
wurden darauf einzeln den Delegaten 
borgeftellt. Dann wurde eine Gruppe 
bon Frauen vorgeftellt, denen Delegat 
Fiſcher fagte, er zähle auf die rauen 
Amerifas, daß den fämpfenden Buren 
die Sympathie auch fernerhin erhalten 
bleibe, deren fie jeßt fo dringend be— 
dürften. 

Als die Delegaten das Rathaus ver- 
ließen, drängten fi von allen Seiten 
Menſchen heran, um ihnen die Hand 
zu ſchütteln. 

Als die Delegaten wieder draußen 
waren, wurden fie von der Menge mit 
Hodrufen begrüßt und Delegat Filcher 
bielt dann von der Treppe des Rathau- 
jes au& eine kurze Anſprache, worin er 
fagte, daß das Bolf von Transpaal 
und dem Oranje-freiftaat um feine 
Freiheit fämpfe und die Sympathie des 
Volkes von Amerika wünſche. 


Die Delegaten wurden aladann zu 
ihren Kutſchen geleitet. Es dauerte 
mehrere Minuten, bis die Kutſchen ab- 
fahren konnten, jo dicht waren fie von 
Menſchen umringt, die ſich an die De- 
legaten herandrängten, um ihnen die 
Hand zu ſchütteln. 





Dewey kein Kandidat. 


“Mrs. Dewey has decided that 
the admiral shall not be a candidate 
for the presidency.” So lautet der 
Anfang einer Depeſche, die geftern aus 
Wathington in die Welt Hinausgegan- 
gen ift. 

Die Witwe Hazen befchließt, den ge- 
feierten Sieger von Manila zu heira- 
ten und — fie wird Frau Dewey; Yrau 
Dewey beſchließt, das ſchöne Heim zu 
befißen, welches das amerikaniſche Bolt 
dem Admiral zum Geſchenk gemadht, 
und fiehe da, Dewey überjchreibt ihr 
den Beligtitel; Frau Dewey beſchließt, 
die katholiſche Kirche zu verlaſſen, und 
fie wird Epiſtopalin; Frau Dewey be— 
ſchließt, daß der Admiral eigentlich ei— 
nen ganz reſpektablen Präſidenten ma— 
chen würde, und — Dewey verkündet, 
daß er Kandidat ſei; Frau Dewey hat 
ſich auf der letzten Rundreiſe überzeugt, 
daß man zwar den ſiegreichen Admiral 
feiert, von ſeiner Kandidatur aber 
nichts wiſſen will; deshalb beſchließt ſie 
jetzt, daß er nicht „laufen“ ſoll. 

&3 j&heint der Frau Dewey gelungen 
zu fein, au dem Helden von Manila 
einen Bantoffelhelden erfter „Yüte” und 
fich felbft zur arroganteflen und lächer— 
lichſten Figur in der amerifanijchen 
Yrauenwelt zu maden. 





Dowie als Gefhaftsmann. 





Intorporierte geitern die „Zion Lace Indu— 
ſtries“ mit einer Million Dollars 
Altien-Kapital. 

„Dr.“ Alexander Dowie, „Diakon“ 
H. W. Judd und Anwalt Samuel 
W. Packard inforporierten geftern in 
Springfield mit einem Aktienkapital 
bon einer Million Dollars die „Zion 
Lace Induſtries“, das erſte geichäftliche 
Unternehmen, das Dowie für ſeine neue 
Stadt „Zion“ bei Waukegan gründete. 
Angeblih ſollen an demfelben aud 
mehrere englifche Yabrifanten von Not- 
tingham intereffiert fein, die dortjelbft 
eine Spigenfabrif befigen. Die Ma- 
ſchinen derjelben follen hierhergeſandt 
und in der neuen Fabrik, die ſchon im 
Herbft im Betrieb fein fol, aufgeltellt 
werden. Dowie wird die Hälfte der 
Altien der neuen Geſellſchaft kontrollie— 
ren. In feinem Auftrag faufte An— 
walt Badard geftern weitere 40 Acres 
Landes für den Kompler, auf dem die 
Stadt „Zion“ demnädjt erſtehen fol. 





Die am 28. Mai eintretende totale 
Sonnenfinfternis nimmt ihren Anfang 
im Stillen Ozean, weftli von Merito. 
Der Mondihatten betritt bei New Or- 
leans die Ber. Staaten, geht bier ſei— 
nen Weg in nordöftlider Richtung fort 
und erreicht bei Norfolk und Kap Henry 
den Atlantiihen Ozean. Diefen über- 
ohreitet derfelbe und tritt dann in Por— 
tugal ein, zieht über Spanien, Algier 
und Nordafrita hin und endet endlich 
im Roten Meer. Die totale Sonnen- 
finfternis hält in New Orleans 1 Mi- 


nute 18 Sekunden an, und in Norfolt 


1 Minute 40 Sekunden. 


Der Schatten, der bei Norfolt, Ba., 
eine Breite von etwa 60 Meilen hat, 
wird in der Minute etwa 41 Meilen 
zurüdlegen. 


Hür New Orleans treten nad 
Standardefeit die verfhiedenen Pha- 
fen der Sonnenfinfternis wie folgt ein: 
Die Finfternis 

beginnt....... 6 Uhr 26 Min, 37 Sek. 
Die totale Fin- 

fternis beginnt 7 Uhr 30 Min. 6 Sek. 
Die totale Fin- 

fternis endet. = 7 Uhr 31 Min. 24 Sek. 
Die Finſternis 

u. 8 Uhr 43 Min. 34 Set. 

Sicherlich werden nicht wenige den 
Streifen am 28. Mai aufſuchen, von 
dem aus die totale Finſternis beobach— 
tet werden tann. Unſere Regierung 
wird verſchiedene wiſſenſchaftliche Erpe- 
ditionen ausrüften. Der Kongreß hat 


























1900, 


Iftennonitifche Rundfchau. 








85000 dem Naval Obſervatory und 
$4000 dem Smithfonian Inſtitut für 
diefen Zwed überwiejen. Das Obler- 
vatory wird eine Station in North Ca- 
rolina und eine andere in Georgia ein- 
richten. Alles wird für die Beobad)- 
tung fertiggeftellt werden, um ja bie 
toftbaren anderthalb Minuten recht au: 
zunugen. Die totalen Sonnenfinfter- 
niffe im Jahre 1868 und 1883 dauer- 
ten 6 Minuten und Hießen fi alſo 
weit eingehender beobachten, als es in 
diefem Jahre der Fall fein wird. 

Das Smithjonian Anftitut ftellt feine 
Station unter die Leitung des Prof. 
©. P. Langley, die Princeton Univer- 
fity unter Prof. Young, die Univerfi- 
tät don Penniylvania unter Prof. 
Stone, und das Verkes Objervatorium 
unter Prof. Hale. Faſt jedes größere 
Gollege jendet Beobadter aus. Dazu 
"tommt die Schar der Laien, welche da3 
Schauſpiel herbeiziehen wird. Tau— 
fende von Gameras werden in jenen 
anderthalb Minuten auf die Mond: 
ſcheibe gerichtet werden. Nicht überall 
werden die Bedingungen erfüllt fein, 
ein gutes Bild zu befommen. Und 
während der totalen Sonnenfinfternis 
in Indien, im Jahre 1896, war gerade 
dad Bild eines Amateurd, der eine 
felbftverfertigte Camera gebraucht hatte, 
das allerbefte. 


Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Südafrifa. 


2ondon, 18. Mai, 94 Uhr Abends. — 
Mafeking iſt entjekt. 

Es wurde heute amtlich bekannt ge— 
macht, daß die Belagerung aufgehoben 
wurde, nachdem die Lager und Forts in 
der Umgegend heftig beſchoſſen worden 
waren. 

Ein aus dem Süden kommender briti— 
ſcher Truppenteil ergriff Beſitz von der 
Stadt. 

Präſident Steijn brach geſtern abend 
von hier nach dem Freiſtaat auf. Er hielt 
eine Rede auf dem Perron an die Menge 
und forderte ſie auf, den Mut nicht zu ver» 
lieren. 

Es wird gemeldet, daß 5000 Briten 
Chriſtiania umzingelt Haben und daß ber 
Landroſt und andere Beamte gefangen ge- 
nommen wurden. 

James Milne, der Korreipondent der 
Reuterſchen Gejellichaft, welcher hier ge- 
fangen gehalten wurde, ift in Freiheit ge- 
jegt und heute morgen an die Grenze ger 
bracht worden. 

Aus der Erwähnung des Laagers in der 
obigen Depejche jchlieft man bier, daß 
vor Aufhebung der Belagerung von Mafe- 
fing die Burenlager um die Stadt von der 
britiſchen Entſatzkolonne heftig bejchofjen 
und die Burghers gezwungen wurden, die 
Belagerung aufzugeben. 


Pretoria, 19. Mai. — Der Spezial- 
£orrejpondent der Afjociierten Preſſe an 
der meftlichen Grenze telegraphiert, daß 
die Entjaßfolonne am Mittwochabend in 
Mafeling eingerüdt jei. General Delarey 
engagierte fie erfolgreich während des 
ganzen Mittwochs, aber in der Nacht zog 
fich einer jeiner Offiziere ohne des Gene- 
rals Vorwiſſen zurüd, auf dieje Weije ei- 
nen Weg für das Eindringen der Kolonne 
freilafjend. 











Deuifhland. 

Berlin, 19. Mai. — Ungefähr 5000 
Straßenbahnangeftellte jind am Streit 
und der Verkehr ift gründlich geftört. Ru- 
beftörungen an verichiedenen Punkten ha- 
ben bejondere polizeiliche Vorkehrungen 
nötig gemacht. Am Dönhoffsplatz warfen 
die Streifer die Fenfter von Wagen ein 
und verhinderten den Verkehr durch quer 
über die Geleije gelegte Straßenbahnma- 
gen, Es läuft jet thatjächlich fein einzi- 
ger Straßenbahnmwagen. 


Nußland. 


Betersburg, ben 11. Mai. — Die 
Verbannung nach Sibirien joll in Ruß 
land, laut einem Senatsbejchluß vom 11. 
Mai, aufgehoben worden fein. Da jekt jo 
viele Leute freiwillig nach Sibirien gehen, 
bat da3 Verbannen dorthin jchier feinen 
Zweck. 

China. 

London, 20. Mai. — Eine Spezialde- 
pejche aus Shanghai jagt: 
Gerücht, die Kaiſerin⸗Witwe billige im ge- 
beimen die Borer-Bewegung und man er- 
wartet demnächft einen Ausbruch in der 


Es geht das 


Nähe von Peking. Die deutſchen Truppen 
aus Kiaotſchau beſchützen die amerikani— 
ſchen Miſſionare in Schantung. 


Shanghai, 19. Mai.—Bahlloje „Bor- 
ers“ in der Nachbarjchaft von Peting fan- 
gen nachgerade an, gefährlich zu werden. 
Es verlautet, daß die Ber. Staaten eın 
Kanonenboot nad) Tatu beordert haben. 


»hilippinen. 

Manila, 20. Mai. Fünfhundert In« 
jurgenten, von denen die Hälfte mit Ge- 
wehren bewaffnet war, lodten achtzig 
Kundjchafter vom 40. Freiwilligen-Infan- 
terie-Regiment in den Bergen bei Aqua- 
jan, im nördlichen Teile Windanaos, in 
den Hinterhalt. In dem Kampfe wurden 
die Eingeborenen aufs Haupt geichlagen 
und 5l derjelben getötet. Der Berluft der 
Ameritaner beftand aus zwei Toten und 
drei Berwundeten. 





Inland. 


Empfang der Buren⸗tommiſſäre. 

Bajhington, D. C., 20. Mai. — 
Eine durch ıyre Größe, Sympathie und 
Begeifterung bemerkenswerte Berjamm- 
lung begrüßte heute abend die Buren- 
Kommifjäre bei dem Empfange, der ih- 
nen zu Ehren unter den Aujpizien des 
Kongreß- und Bürger-Ausjchufles im 
Grand Opera Houje gegeben wurde. Das 
Hau war lange vor der fejtgejeglen 
Stunde bis zum Erftiden gefüllt und viele 
tonnten feinen Einlaß erhalten. Das In— 
nere war in pafjender Weije mit den Far- 
ben der Ber. Staaten und des Trandpaal 
ausgejchmücdt. Obwohl Wajhington in 
feiner Weije offiziell vertreten war, jo hat- 
ten doch etwa 30 Mitglieder ded Senats 
und Abgeordnnetenhaujes Site im Audito— 
rium und auf der Bühne eingenommen. 
Sprecher Henderjon hatte einen Sitz in ei- 
ner der Logen, und außerdem waren an- 
mwejend die Senatoren : 

Daniel von Birginien, Teller, Tillman, 
Pettigrew, Maſon, Wellington, Shaf- 
roth, Atwater, Slayden, Glynn, Ruppert, 
Gaines, Latimer, Lenk, Sulzer, Landis, 
Linney, Ryan, Greene, Henry (Maii.), 
Hay, De Armond, Clark (Mo.), Meiers 
und Rea (Ky.). 

Es hieß, daß eine der Logen für den 
Präſidenten reſerviert und ein Komitee 
nach dem Weißen Hauſe mit Einlaßkarten 
für das Grand Opera Houſe geſchickt wor- 
den jei, doch war fein Vertreter des amt- 
lichen Haushalts des Präfidenten zugegen. 
Den Vorſitz führte der Abgeordnete Sulzer 
als Borfiger des Empfangskomitees, und 
es wurden eine Anzahl Reden gehalten, 
welche jämtlich die Sache der Buren ver- 
fochten. Außer den Buren-Rommiljären 
Filcher, Wolmarans und Weſſels jprachen 
Senator Wellington, Bourfe, Codrane 
bon Vork und Hr. Sulzer, Rev. Madin 
von bier jprach ein Gebet. 

Der erfte Redner war der Borfigende 
Sulzer, der nach der Begrüßung der Abge- 
fandten ausdrücklich erflärte, daß Die 
Kundgebung einen durchaus parteilojen 
und politiffreien Charakter trage. Er 
fagte u. a.: „Meiner Anficht nach find in 
diefem blutigen Eroberungsfriege neun 
Zehntel der amerifanijchen Bevölkerung 
gegen England und jympathifieren mit 
den Buren. Auch die bejjeren Elemente 
in England verdammen den Krieg und das 
erwachende Gewiſſen de3 britiichen Reiches 
verlangt nach einem ehrenhaften Frieden 
im Namen der Menschlichkeit, des Ehrij- 
tentums und der Zipilifation. Die ſüdaf— 
rilaniſchen Patrioten fämpfen heute ebenjo 
für ihre Unabhängigkeit von England, wie 
die patriotiichen Väter diejer Republik 
im Jahre 1776. Wir jympatbifierten mit 
Polen, Ungarn, Griechenland, mit allen 
füdamerifanijchen Republifen, mit Arme- 
nien und Cuba in ihrem Kampfe für die 
Freiheit. Vielen haben wir geholfen. 
Warum, frage ich im Namen von allem, 
was gerecht und ehrenhaft it, im Namen 
unjerer glorreichen Vergangenheit, war—⸗ 
um jollten wir jet den Patrioten Süd- 
afrikas unjere moraliiche Unterftüßung, 
unjere Sympathie und unjere Hilfe verja- 
gen? Giebt es in Amerika fein Mitgefühl 
mehr? England ift auch jeßt, wie es jtet3 
ber Fall war, der Angreifer, und es zwang 
die Buren, den erjten Streich zu führen. 
Die Buren werden ihre Liebe zur Freiheit 
niemals aufgeben. Sie fünnen nur unter- 
jocht werben, indem man fie außsrottet, 
und wir bürfen England nicht erlauben, 
fie auszurotten und ihnen ihre Heimftät- 
ten zu ftehlen. Seinem verbrecheriichen 
Verwüftungsmarjch muß Einhalt gethan 
werben. 

Gott gebe, daß die englijche Armee nie- 
mals Pretoria erreicht !" 

Die drei Abgejandten wurden durch Hrn. 
Sulzer ber Reihe nach vorgeftellt und je- 
dem bon ihnen wurde ein Herzlicher Em- 





pfang zu teil. Ihren Bemerkungen wurde 








mit geipannter Aufmerkſamkeit gelaufcht. 
Kommifjär Fifcher wurde von ber Zuhö— 
rerſchaft ftehend begrüßt, und er legte der 
Verſammlung dann dar, weshalb fie in 
diejes Land gefommen jeien und was fie 
zu erreichen Hofften. Seine Rebe enthielt 
ungefähr basjelbe, was er jchon bei frühe- 
ren Gelegenheiten gejagt hatte: „Wir find 
aus zwei verjchiedenen Republifen hierher 
gefommen, um zu jehen, ob in den Herzen 
des Volkes einer großen Schweiter-Repub- 
lik noch der Geift jener Zeit vor mehr als 
Hundert Jahren lebendig ift, ob das Ge- 
fühl, welches das Volt damals veranlaßte, 
für die Freiheit die Waffen zu ergreifen, 
noch ftarf genug ift, um zu verftehen, mas 
uns heute bejeeit. Wir fommen zu euch, 
ala ein großes freiheitliebendes Volk, mit 
einem ftarken Sinn für Recht und Gerech- 
tigfeit, und hoffen von euch, daß ihr einen 
praktiſchen Weg findet, um einen gerech- 
ten Frieden zu erlangen. Die Empfänge, 
die uns zu teil wurden, haben uns mit 
großer Genugthuung erfüllt. Kundgebun- 
gen aus allen Teilen des Landes geben 
ung bie fichere Überzeugung, daß die Sym- 
pathie des Volkes für ung ift. Wir erwar- 
ten von euch Hilfe, wenn möglich, doch ob 
wir fie erhalten oder nicht, jo werden wir 
doch jtet3 die freundlichen Gefühle, die 
uns entgegengebracht wurden, zu würdi⸗ 
gen wiſſen.“ 

Kommiſſär Weileld’ Rede gab ein leben- 
diges Bild der Buren inihrem Kampfe für 
ihre Rechte, von dem Patriotismus und 
der Begeifterung, mit der fie ins Feld z0- 
gen. Sicherlich werde die Verfammlung 
anerkennen, daß die Buren manche gute 
Eigenjchaften hätten und nicht jo ſchwarz 
feien, wie man ſie jchon gemalt habe, 
Die engliſche Nation wolle offenbar Rich— 
ter und Geſchworene zu gleicher Zeit jein: 
Er frage die Berfammlung, ob die Nation 
der Buren nicht das Recht Habe, an bie 
Freiheit und Sympathie der Ver. Staaten 
und der ganzen Welt zu appellieren. 


Beulenpeft in San Francisco. 

San Francidco, Cal., 19. Mai. 
— Der Gejundheitsrat Hat eine Rejolution 
angenommen, worin er erklärt, daß die 
Beulenpejt in San Francisco eriftiert. Die 
Gejundheitsbehörden jagen, daß, obwohl 
3. 8. feine Peſtkranken hier find, während 
der legten drei Monate ſechs Todesfälle an 
der Seuche vorgefommen find, und fie ha- 
ben beichlojjien, Vorkehrungen gegen die 
Entwicdlung und die Ausbreitung der 
Krankheit zu treffen. 

Die geſtern abend jpät angenommene 
Rejolution lautet wie folgt: Bejchlofien, 
daß es die Anficht diefer Behörde ift, daß 
Beulenpeft in der Stadt und im County 
San Francisco eriftiert und daß alle nöti- 
gen Schritte, die bereits für die Ausrot- 
tung getroffen find, fortgejegt werden, 
zufammen mit jolchen weiteren Mafre- 
geln, wie fie erfordert werden mögen. 

Heute morgen bejuchte eine Anzahl 
Arzte Chinatown, um EChinejen mit einem 
„Haffkine⸗Präparat“ als Vorbeugungsmit- 
tel gegen die Seuche zu impfen. 

Die Mitglieder des Gejundheitsrates 
fagen, daß abjolut feine Gefahr einer Ent- 
wickelung oder der Ausbreitung der Seu- 
che in San Francisco jei, zu gleicher Zeit 
aber ijt der Gejundheitsrat entjchlofjen, 
die Sache nicht gleichgültig zu behandeln, 
fondern rechtzeitige Vorkehrungen zu tref- 
fen. 

San $rancidco, Eal., 19. Mai. — 
Die Zuftände in Chinatown find heute in- 
folge der Verſuche, die Bewohner jenes 
Quartier zu impfen, um eine Ausbrei- 
tung der Peſt zu verhüten, bedenklich. 
Alle großen und viele kleineren Läden 
find geichlofjen und alle Gejchäfte ftoden. 
Die Kaufleute jehen den Verſuch, fie zu 
impfen, als eine Schmacd an und wollen 
fich der Impfung nicht unterziehen. Sie 
behaupten, daß fünf nach dem Innern be- 
ftimmte Chinejen vor ein paar Tagen ge» 
impft wurden und daß zwei derjelben jeit- 
dem infolge davon geftorben jeien. 

Sobald es in Chinatown befannt wurde, 
daß der Gejundheitsrat bejchlofien habe, 
die Einwohner des Chinejenviertel3 zu 
impfen, jammelten jich Gruppen von Chi- 
nejen an jeder Straßenede an und ver— 
dammten das Vorgehen der Behörde als 
jchmachvoll. Einige der wohlhabenderen 
unter diefen entrüjteten Chinejen padten 
ichleunigft ihre Angehörigen in Droſchken 
und andere Fuhrwerke, um fie aus dem 
Viertel wegzuichiden. Einigen gelang es, 
bis an die Stadtgrenze zu bommen, wo jie 
aber von der Polizei angehalten wurden. 
Andere verjuchten mit der Eijenbahn die 
Stadt zu verlaſſen. Mehrere Kaufleute 
verjuchten, Paſſage auf dem Heute nach 
Dftafien fagrendenDampfer America Maru 
zu erlangen, fanden jedoch feinen Platz 
mehr auf dem Dampfer. Die zur Impfung 
ber Chinejen abgeſchickten Ärzte werden 
auf große Schwierigkeiten jtoßen, dba ihnen 








Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollar Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall's Ka- 
tarch-Kur geheilt werden kann. 

3%. Cheney&E&o., Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Eheney jeit den legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Geichäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
— Verbindlichkeiten zu erfül- 


Welt &Truar, en 
Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan& Marvin, Groß- 
bandel3-Droguiften, Toledo, D. 
Hall’3 Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt direft auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen des Syj- 
tems. Fupiae rei verjandt. Preis 75c. 
er die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 
Hall's Familien Pillen find die beiten. 








bon den Ehinejen alle möglichen Hinder- 
nifje in den Weg gelegt werden. Der Ge- 
neralfonjul wirft jo viel wie möglich mit 
dem Gejundheitsrate zujammen, doch ha- 
ben ihn mehrere Kundgebungen unter ben 
Ehinejen veranlaßt, fich in der Sache ru- 
big zu verhalten. Er hat jeine Landsleute 
wiederholt dringend erjucht, jich den For- 
derungen des Gejundheitsrat3 zu unter- 
werfen. Geftern umringte ein Heiner Mob 
das Konjulat und bombardierte das Ge- 
bäude mit Steinen, was zur Folge Hatte, 
daß eine Anzahl Boliziften zur Bejchügung 
de3 Konſulats abgeſchickt wurde. 


2adet die Buren ein, 
Knoxville, Tenn., 20. Mai. — Der 
Stadtrat von Kinorpille hat einftimmig be- 
ichlofien, die jet in Amerika mweilenden 
Burenfommijjäre einzuladen, Knoxville zu 
bejuchen. Mayor Heisfell wird ihnen bie 
fürmliche Einladung zujchiden. 


Macon, Ga., 20. Mai. — Die Yabrif 
der Macon Agricultural Company ift heute 
abgebrannt. Der Schaden beläuft fich auf 
$50,000. 


Gemeinjam zurewigen Ruhe.— 
Der alte Schullehrer Konrad Schmidt von 
Trenton, D., hatte das Unglüd, am Sonn- 
tag feine langjährige Lebensgefährtin 
durch den Tod zu verlieren, und Dienstag 
jollte die Beerdigung ftattfinden. In der 
Nacht vorher wurde jedoch der Greis eben- 
fall vom Tode dahingerafft und nun find 
die alten Leute gemeinjam zum ewigen 
Schlummer gebettet worden. Schmidt 
war 77, jeine Gattin 76 Jahre alt. Als 
jungverheiratetes Ehepaar waren fie bor 
55 Jahren aus dem Heſſiſchen eingewan- 
dert, und nachdem Schmidt mehrere Jahre 
in Cincinnati als Lehrer thätig gemweien, 
fiedelte da3 Baar nach Trenton über, wo 
Schmidt eine deutjche Schule gründete. 
An jeinem fünfzigjährigen Lehrerjubiläum 
und an der goldenen Hochzeit des Ehe- 
paar3 hatte die Bürgerjchaft jeiner Zeit 
famt und jonder3? teilgenommen. 
Schmidt Hatte fich bei der Gelegenheit in 
den Ruheſtand geſetzt. 


Studenten ertrunfen. 

Princeton, N. J., 20. Mai. — Heute 
nachmittag ſind die Studenten Philip 
Kingsland Hay von Nutley, N. J., und 
Chriſtopher Colon Augur von Evanſton, 
Ill., Mitglieder der Sophomore Claß, als 
fie verſuchten, in einem Canode durch die 
Stromjchnellen bei dem etwa zwei Meilen 
von Princeton entfernten Kingfton-Damm 
zu fahren, ertrunfen. Augurs Leiche 
wurde gefunden. Er war der Sohn des 
Major J. A. Augur vom 4. Bunbdes- 
Kavallerieregiment, der ich jekt in Ma- 
nila befindet. Hay war 19 und Augur 23 
Jahre alt. 


Die Konventionshalle. 

Kanjas City, Mo., 20. Mai.—Meh- 
rere Abteilungen Handwerker arbeiteten 
heute den ganzen Tag an der Konventions- 
halle. Das vierte Baar eijerner Träger 
für das Dach wurde heute aufgeftellt. Bis 
jest haben die Direktoren der Halle Kon- 
trafte für $200,000 ausgegeben. 








Uhrmaderrehnung. 

1 Taſchenuhr in Empfang * 
5 Cts. 

I ———— 3 
Hineingegudt..... ......- 25 * 
Hineingeblafen. .. 25 * 
Zugemadt.. Bo m; 
Wieder zurüdgegeben. . .— er Bu 


Summa $1.50 
Uhrmacher Teurer. 





Ein ehriihes Wort. — Folgender 
Brief des Herrn Paftor F. A. Roje in 
Grand Haven, Mich., giebt nur unjere ei- 
gene Ueberzeugung und Anficht über For- 
ni's Alpenkräuter Blutbeleber wieder und 


Das altmodiſche 
Haarlem Del... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
ſolches wie es unjere Väter und Vorpäter brauchten, 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar 
fem, Holland, durd Geo. ©. Steketee, Agent. Brau« 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gejundheit. Fragt Apotheker nah Hcurlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flache, ver 
kauft dur den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umfchlag im Zeichen des 
Apotheker Mörjerd mit roter Tinte. Schickt Be in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 


eu 








wir ftimmen ihm gerne bei. Herr Paſtor 
Roje jchreibt an Dr. Peter Fahrney, Chi- 
cago, Ill.: „Um einer Bejchuldigung der 
Parteilichfeit in Bezug auf Forni’3 Alpen- 
fräuter Blutbeleber vorzubeugen, wünſche 
ich zu bemerken, daß, wenn ich auch feine 
Wunderkuren aufführen kann, die diejes 
Mittel in meiner Umgegend bewirkte, jo 
fann ich doch mit gutem Gewiſſen anfüh- 
ren, daß Dutzende Fälle zu meiner Kennt» 
ni3 famen, in welchen feine Wirkung Höchft 
zufriedenftellend war. Die Nachfrage 
nimmt infolgedejjen mit jedem Tage zu, 
was jehr erfreulich ift. 





Golorado illuftriert. 

Ein neue Buch, welches eine genaue 
Beichreibung von Colorado ala dem jchön- 
ten Erholungsplag und dem beften Ort 
für Heimftättefuchende bringt, ift joeben 
bon der Chicago & North - Weftern Eijen- 
bahn herausgegeben worden. Über dieſe 
Bahn geht ein Spezialzug für Colorado 
jeden Tag im Jahre um 10 Uhr morgens 
bon Chicago ab und kommt am nächiten 
Tage um 1 Uhr 20 Minuten nachmittags 
in Denver an; erreicht Colorado Springs 
und Manitou am Abend, jo daß man nur 
eine Nacht unterwegs zu fein braucht. Je— 
dem, der ein Ticket kauft, wird eine Kopie 
diejes Buches frei zugejtellt, oder für 4 
Cents in Marken wird es an irgend eine 
Adreſſe verjchickt von 

AU. 9. Waggener, 
22 Fifth avenue, Chicago, ZU. 





Rhein. Yaud Durham, Kan., jagt: 
Meine Frau Hatte jeit mehreren Jahren 
granulierte Augenlider und obzwar wir 
bon einer Zeit zur anderen hofften, daf 
e3 bejjer werden jollte, wurde es dennoch 
immer fchlechter. Zuzeiten war es denn 
auch, ald wenn es befjer würde; darnach 
wurde e3 denn aber auch jedesmal jchlech- 
ter, bis wir und an Dr. Enk, Hilldboro, 
Kanjas, wandten. Der nahm meine Frau 
in Behandlung. Es fing auch gleich zu bej- 
fern an. Nach einer dreimonatlichen Be» 
handlung waren die Augen ganz herge- 
ftellt, und fie fann am Tage wie des Abends 
ihre Arbeit jegt thun. 





Zwei Schnelljüge täglih nad 
Portland, Oregon, 

über die Chicago, Union Bacific & North. 
weitern Line. “The Overland Limited” 
fährt um Halb 7 Uhr abends ab und hat 
Pullman Schlafwaggon?, Waggons für 
Touriften, — 2— mit freiftehenden Ru⸗ 
heſeſſeln und yon mit Büffett_und 
Zejezimmer. Alle Mahlzeiten in den Spei- 
jewaggond. „Bacific Expreß“ fährt um 
halb 11 Uhr abends ab und Hat ähn- 
liche Ausftattung. Kein Waggonmechiel. 
Schnellite Zeit. Unvergleichliche Bedie- 
nung. Bon allem das Beſte. Alle Agen- 
ten verfaufen Tickets über die Chicago & 
Northweitern Eifenbahn, oder adrefjtere: 

A.H. Waggener, 22 Fifth Av., 


Chicago, Ill. 








St. Bernard  Alsenkränter. 







iſt die befte, dverläffigfte u. 
billigfte Me⸗ bi izin imMartte 
4 Heilung er Krantheis 
dıe aus unrei= nem Blut entitehen, 
tft unübertrefflich Bicrente von Ma⸗ 
gen:, Leber⸗ und —— ae 
ten, Rheumatis- und chroni⸗ 
dem Kopfweh. * Bernard Al 
penfräuter wird durch Agenten 
berfauft. Breis 75 Gens“ die roße 5 un 





Agenten verlangt in allen Orten dieſes Lan 
Laboratorium und Dffice 
1819 — 1821 ©. Maryland Straße. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind, 




















KANSAS CITY, Mo. 















































Alennonitiſche Kundſchau. 









23. Mai 1900. 











Marktbericht. 


Getreidemarkt. 
Freitag, ben 18. Mai 1900. + 
Ghicago, ZU. 




















Gafb. 
Weizen, NO. 2 rö 71 —72 

re TE ——— 71 
— MEERE 373 

ETPERRT. 374 
ER N RER 26 

Minneapolis, Minn., 

Gafb. 
Weizen, No. 2 nördl..........r..ni.. 65 
Mehl, Second PBatent3............ 3.30 

Duluth, Minn. 

Weizen, No. 2 NÖrdl....nrnen -ereene- 654 

* ſtanſas City, Mo. 

aſh. 
Weizen, No. 2 hart ....... 62 
No. 2 rot ............ 65 —66 
Korn, No.2 gem. Cajh..........- 355—36 
Söfer, RO. 3 Weiß. .rscoussmoceesase: 26 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 

Mittelmäßige Stiere ............- $4.80--5.00 
Kühe, mittelmäßige..............- 3.25—3.60 


Stag3 und Ochien .. 
Kälber, beite....... 
Schweine. 
Beite und ordinäre von mehr ala 
245 Bid. Durchſchnittsgewicht 
$5.55—5.80 
5.25—5.50 


6.50—7.00 


Do. durcheinander 





Kanfas Eity, Mo. 


Rindvieh. 
Stiere, heimiſche.............. . 4.60 -5. 7 
Texas⸗Stiere ..................... 4. 16 -4 65 
Kühe und Färſen......... ........ 2.50—4.15 
Schmeine, 
ori 5.00—5.124 
ee 5.20—5.30 





Omaha, Neb. 


Rindvieh. 
Heimiſche Stiere.......... 4.30—5.30 
Weltliche ..........0000000000000H000000 
Terab....... hshsremesei hierbei 
Kühe und Färſen .. 2.25—4.75 
Schmeine 
Leichte IFRIOHEFFFREENEE ı © 
RER 5.20—5.50 





mit 


Kaufen Sie keine Ahr, 


ehe Sie unjere Uhr mit ame- 

ritanifhem Werk, Nidel 
"quick train”, Steinen in 
Faffungen,*compensation 
ah balance” geſehen haben 
A Das Gehäufe ift auß einer 
A Kompofition don ſchwar— 
Azen Onyr und orybier- 
tem Stahl gemadt, ift 
I pehihwarz und hat eine hüb- 
IE ice. aus gediegenem 
Golde eingelegte Verzie— 
rung. Trägt ſich auf Lebens: 
zeit. Sie tft ftaub- und waf- 
ferdicht und hat ein offenes 
Zifferblatt. VBorder- u. Rüd- 
feite zum Abſchrauben. Schiden Sie dieje Anzeige mit 
Ihrem Namen, Poft: und Erpreoffice-Adreife, und eis 
ner von Amerifaß älteften und reellftenGroß- 
bändlern in Juwelen wird Ihnen 50 Cents am 
Preiſe der Uhr erlauben, Sie dürfen diejelbe befich- 
tigen und wenn Sie finden, daß fie die befte Uhr ift 
die Sie jemals gejehen haben für den Preis, dann be- 
zahlen Sie an den Erprehagenten den Reſt, 34.45, 
und Erpreßtoften für die Uhr und goldplattierte Kette 
Damenuhr mit goldüberzogenem Gehäufe zu demfel- 
ben Preife. Wir verkaufen im Fleinen zu Engros-Prei- 
fen und machen dieje Spezialofferte, um unjere Waren 
in Ihrer Nachbarſchaft einzuführen. Da wir dieje Of- 
ferte nicht mehr lange machen fünnen, jo möchten Sie 
Ihre Beltellung fofort an ALLEN & CO., Dept. Aö, 
307-321 Dearborn St., Chicago, ſchicken. 


W follen wir anfiedein? 


Am beiten in dem Territorium, welches 
durchzogen wird von der 


Zonisville 
und Uaſhville 
Eiſenbahn, 


der großen, mittleren und ſüdlichen 
Hauptbahn in 
Kentucky, Tenneſſee, Alabama, 
Miſſiſſippi und Florida, 
— WB 3— 
Farmer, Obftzühter, Viehzüchter, 
Sandwerfer, Spetulanten und 
Geldverleiher 


die befte Gelegenheit finden, „viel Geld“ zu 
verdienen, weil dajelbft ein unermeßlicher 
Borrat ift von billigen 


Farmen, Yändereien, Holz und Stein, 
Eifen und Kohlen und Arbeitsfräften. 

Freie Anfiedlungsftätten, Geldmithilfe und Zarfrei- 
heit für Fabrifanten. 

Land und Farmen für $1.00 per Acre und aufwärts, 
In Florida find noch 500,000 Acres Land, die man unter 
dem freien Heimftättegejeß der Vereinigten Staaten 
aufnehmen fann. 

Die Viehzucht in den Küftengegenden des Golfes er- 
weift ſich als befonders vorteilhaft. 

An jedem erften und dritten Dienstag jeden Monats 
laufen Erfurfiondzüge zum halben Preiſe. 

Laßt und wiffen, was ihr jucht, und wir werden euch 
fagen, wo und wie ihr es finden fönnt. Wartet nicht 
zu lange, denn die Ländereien; finden allezeit guten 
Abſatz. 

Gedruckte Beſchreibungen und alle PAuskunft wird 
frei erteilt. 

Man adrefliere an: 

R. J. WEMYSS, 
Gen’] Immigration & Industrial Agent, 


Stahl 





Gold eingelegt, ftaubdicht, 


Bifferblatt offen. 


Aus ſchwarzem Onyr u. 


orydiertem 


91.95 

















geheimnis der 8chönheil. 


JMertwürdige Erfindung, womit jede 
junge Dame jetzt vollkon mene 
Jugendfriſche erlangen kann. 


Gin freies Probepafet in einfachem 
verſchloſſenem Umfchlag portofrei 
per Poft verfhidt an alle, 
die ihren Namen und 
Adreſſe einjenden. 


Es war einer Eincinnatier Frau vorbehalten, da3 Ge- 
heimnis einer vollfommenen Haut zu erfinden. End: 
lich hat fie den Schlüffel zur weiblichen Schönheit ge- 
funden. AN die Seufzer und Herzensjchmerzen wegen 
eines unſchönen Aeußeren mögen jetzt vertrieben wer» 
den, denn es ift im Bereich jeder Dame, ob jung oder 
im mittleren Alter, die hellite und feinfte Geſichts— 
farbe zu haben, die dem Herzen der Frau fo wert ıft. 
Und was noch erfreuliher und überzeugender it, 





Mrs. Bert Kiley. 


Mme. M. Ribault, die dieſes große Geheimnis erfun- 
den hat, fchiett jeder Frau, die darum fchreibt, eineg = 
nügende Quantität diefes Verſchönerungsmittels um 
ihr zu zeigen, wie leicht es ift, ſchön zu werden, wenn 
man dıe einfache Wahrheit und das rechte wWeıttel er- 
fennt, frei. Frau Bert Kiley, 103 Ward Ave., Belle: 
vue, Ky. erhielt eine freie Probe von Mme M. 
Ribault, und folgendes ıft. was fie darüber jagt: „Ach 
bın geradezu entzüct über dad Reſultat. Meine Ge- 
fiht3farbe war mtr jeit meiner Kindheit eine Quelle 
des Verdruſſes, und mit dem höheren Alter wurden 
dieje greulihen Geſichtspocken, Veberfleden und andere 
Fecken jhlimmer und jchlimmer. Als ich eine junge 
Dame in langen Kleidern wurde und an Liebhaber 
und Gejellihaften zu denken anfing, gab es gar 
manche bittere Enttäufchung für mich. alle® wegen 
meiner häßlihen jommerjproifigen und unanjehnliden 
Gefiht3farbe. Die paar vergangenen Jahre haben 
wunderbare Veränderungen erfahren. dank Mme, 
Ribault3 Mittel zur Verfhönerung der.Gefichtöfarbe 
Ich habe ein jchönes Heim und mein Gatte verjäumt 
nie, meine helle und reizende Gefichtäfarbe zu erwäh— 
nen. Jede Dame jollte jofort um eine freie Probe 


fchreiben. * 
63 iſt fein Gefichtöpulver, Feine Gefichtsjalbe, 


ift abjolut rein. 


Building, Cineinnati. Ohio. und fie wırd in einem 
einfachen verichloffenen Umich ag ein freied Probepaket 


portofrei jchicken, und Sie werden den Tag, an dem 


Sie nicht, heute zu ſchreiben. 


IDER 
Machinery, 


Best and 
cheapest. & 





Send for catalogue. — m ⸗ 
BOOMER & BOSGHERT PRESS 6GO., 


452 W. Water Street, 








Schwerhörige 


jer neues Verfahren wiederheritellen. Je— 
der, kann ich jelbft behandeln, Koſten 
gering. Obrenjaujen und -Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
elbft folche, die von Kindheit an taub wa- 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichloj- 
jen. Wenn Sie una Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir denſelben 
foftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 

Man adrefiiere: 2. Moerd, 


Deutfche Ohrenklinik, 
135 W. 123 Str., NEW-VORK. 


Einen vollitändigen = 2 7 5 
Kinderwagen für = = + 
Der Kaſten ift aus Ahornholz und Rohr ges 
madt, die Räder, Achjen. {Federn u. j. w. be- 
. ftehen aus plattiertem Stahl. Auf 3 
Jahre garantiert. Für 83.25 
fönnen Sie den modernften "“Go-cart’- 
Wagen kaufen. Wir verichicden uniere 
Waren auf eine Probezeit von 10 Tas 
i gen. Ste brauchen fein Geld im voraus 
m ſchicken. In Bezug auf unfere VBerantwortlichfeit 
Önnen wir die beiten Referenzen liefern. Schreibt 
heute um unfern vollftändigen 48 Seiten ftarken 
Katalog, den wir frei verſchicken. Adreſſiere: 


VICTOR MANUFACTURING CO., Dept. G-53, 
161-167 Plymouth Place, Chicago, Ill. 


Großer Berdienft. 


Anftändige Männer und Frauen können 
ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes 
Geichäft befommen, womit fie 10 bis 20 
Dollars die Woche verdienen können. 
Kann zu Haufe betrieben werden ohne 
gegbe Soßen. Greift zu. Kein Humbug. 
chreibt für volle Auskunft an 

JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo 


Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel nett Staar, Set, 


granulierte Augenlider, 
Scyneeblindheit,;Chränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die ugen hei» 
len! Schreibt zın FZeugniffe 
und Eirculare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, “ifthma, 
£ungenfrantheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 $lafchen für 85.00, 
--Mlittel gegen Diphtberitis, 
Zalsbräune, gefchwollenen Bals, angefchwollene Man: 
veln, Ntierenleiden, Rheuma.!ismus und Tarbheit zu 
0 Cents die $lafche.--Kuffifche Katarrh-Kur 50 Cents 
per $lafche.--Mittel gegen frauenleiden aller Art zu 
25 Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.25. “ 











—— — enthält fein Ber ſchen) Beiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
appe, emifalien oder Gifte ırgend einer Art und geboten haben, fann man diefeß Heilmittel als legten 
Dar jhreibe an Mme. M. Ribault, 590 Elsa | Rettungs-Anfer mit Zuverſicht anwenden. 


ihres wunderbaren Verſchönerungsmittels Foften- und | fandt. 
Sie ſchrieben, immer gefegnet jein laſſen. Berfäumen | Spezial-Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ech⸗ 


preifungen. 


SYRACUSE, N. Y. | Gin neues Werkzeug. womit irgend jemand raih aus 
alten Lumpen oder buntfarbigem Teppichgarn 
ihöne Bettvorlagen (rugs) maden fann. Alte 


fönnen ihr Gehör in kurzer Zeit durch un⸗ weiſungen für 50 Cents verſchickt. Agenten verlangt. 


Deutfches elektrifches Heilberſahren! 


Von den beten Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 


egen: 
u Bigt, Rheumatismus, Nervenleiden, Aſth— 
ma, Blutarmut, Bleichſucht, Blutftodungen, 
Nierenleiden, Shwerhörigteit, Katarrh, 
Magen: und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und ſaämtliche Folgen Davon. 

Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kebl- 
fopftuberfulofe, nad neuer bewährter deutſcher Die- 
tbode; größte Erfolge in Amerifa. Cirkulare frei nad) 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO, 
Box 174. 107 Blizabeth St.. E, 
DETROIT, MICH. 











DI BEE 3RE 3 30ER AR DE 3BE BE HIE DIESEN RER ARE BER IENEENE 


geld auf Sarm:Land, 


6 Prozent Binfen. 
Sreiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonft 
mo eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 
The Bank of Mountain Lake, 

3. 8. Didman, Gaihier. 
BER 


RERRERERTE RER RIHIHNEIE SE NENEHE 
ÜERREREHE MEE HEHE HERREN RER HENEIHNHNENENENE 


2*** 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 


Marion, = S. Dakota, 

Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 
Dampfichiff » Fahrkarten, ausländijche 
Wechſel u. ſ. w. 500 40l 





Trunffucht 2. 


Iſt Ihe Gatte, Bruder, Bater oder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk⸗ 
fucht behaftet? Wir haben ein ſicheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
ben werben kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei:Gent3-Poftmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an Dr. W. H. Saun- 
ders & Eo., Chicago, Ill. 


Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunjheidtismus genannt.) 





Sowohl bei frifherftandenen als bei alten (dromt 


ER" Erläuternde Girkulare werden portofrer zuge» 
John Xinden, 


ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 
Dffice und Nefidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleweland, DO. Better Drawer W. 


Man hüte fih vor Yälfhungen und falſchen Au 
43’99—42’00 





Economy Rug Needle. 





Säcke können als Unterlagen gebraudt werden. Leicht 
zu handhaben. Wird mit vollftändigen Gebrauchsan— 
































Die befte Gelegenheit in Ihrem Leben. 


Für nur 60 Tage, oder jo lange der Vorrat reicht, 
verſchicken wir diefe echte amerikaniſche Eiſenbahn ˖ Taſchen ·⸗ 
uhr per Erpreß an irgend eine Adreſſe frei zur Befid- 
tigung. Das Gehäufe ift ein echtes Elgıner 14larätiges 
und ift aus zwet Platten gediegenen Goldes gemacht, die über 

eine Metallplatte gezogen find (solid gold filled). Es hat 
wei Springdedel (hunting case) neuejten Mufter8 und ift 
hübie rapdtert. Garantiert, daß es ſich 20 Jahre tragen 
wird. Das Werk ift daß berühmte *“Engineers’ Special”, 
bat 17 Steine in Boflungen, ift allen Lagen jowie der Hitze 
und Kälte angepaßt, ift biß auf den Bruchteil einer Sekunde 
reguliert. hat alle neuehen Verbefferungen und fteht in der 
That über irgend einer Uhr, die jemals in Zeitungen offeriert 
J wurde. Dieje Uhren werden ım Großhandel bis zu 827.50 verfauft und wir 
könnten fie Ihnen heute nicht zu dem außergewöhnlich niedrigen Preife von 
89.95 verfaufen, wenn wir ung nicht mit der Habrik fontraktlid verbunden 
Hätten, ihre ganze Produktion der nächften 60 Tage angufaufen und wenn 
wir nicht mit einem Kleinen Profit zufrieden wären. Warum $4 oder 85 
für eine billige Uhr bezahlen, die ſich nicht trägt und die Zeit nicht hält, 
wenn Sie fol einen guien Handel maden können? Wenn die Uhr nicht fo 
ift wie angegeben, brauden Gie fie nicht zu'nebmen, ift fie zufrietenftels- 
end, dann zahlen Sie dem Erprekagenten unfern jpeziellen Preiß don 

9 89.95 und diejelbe gehört Ihnen. Man gebe an, ob Herren» oder Damen- 
uhr gewünjcht wird. (Damenuhr ift 81 billiger.) Wenn Sie und mit Yhrer Beftellung 5, Ceuts ſchicken, jo 
ſchicken wir Ihnen mit Ihrer Uhr eine feine, gold filled Kette, welche 82.00 wert ift. Ober. ſchicken Sie und 
den Preis der Uhr ($9.95) mıt Ihrer Beftelung und Sie befommen die Kette umfonft. Als eine bejondere An» 
regung werden wir eine Uhr umfonft ſchicken, wenn ſechs auf einmal beftellt werden. Ein feines Plüjch- 
futteral mit jeder Uhr frei. Zögern Sie nit. Wer zuerft kommt, mahlt zuerft. 


CONSUMERS WATCH CO., Dept. 77, 210 Pearl St., Buffalo, N. Y. 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 








offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P,A., Cincinnati, Ohio, 
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Ladies’ Art Co., 806 N. Broadway, B 151, 










Macht gefundes Blut und Muskeln, 
ftärkt dad Gehirn, gibt Kraft und 
. Ausdauer, Er kräftigt die Nerven, 
ar fchärft den Verſtand und garantirt 


Gesundheit ein glückliches Alter, 


f 
Forni’s 


Iſt nicht in Apotheken zu finden, 
fondern wird nur von fpeziellen 
Lokal⸗ Agenten verkauft. Wenn 
nicht in der Umgegend zu haben, 
wende man fid) fofort an 


Ipenkräuter 
Blutbeleber. „ur... ac. 





OEBRREEE 

















Ma 


Dr. 


heit ift. Jeder Tropfen 


ſchlechten Geijhmad, belegte Zunge, Brechreiz, fauren 


gen.Zropfen. 


STOMACH DROPS. 

’ * find keine ſtarke, widerliche, alopathiſche Mirtur, ſondern iſt ein aus homöo⸗ 
Puſched 8 Magen:Tropfen pathiihen Mitteln wiſſenſchaftiich zuſammengeſetztes Mittel. Cs vermehrt ben 
Appetit, regulirt die Verdauung. macht Schwache jtarf, weil es den Stoffwechjel der Speijen befördert. Wan Fann den Magen die Küche des Yeibes nennen, daher 
ein gefunder Magen eine geſunde Verdauung in fi) ſchließt und dieſes wiederum fihert eine vortrerfliche Gejundheit, welche das beſte Vorbeugungsminel gegen Krants 
Iut, jebe Deustel, Knochen, Nerv und Sehne im Körpertann nur durch richtige Verdauung gejund erhalten werben. Dr. 
Magen:Treopfen heilen Magentatarrh, jede Art von Unverbaulichkeit (Dyspepsia), Durdfall Da 


Ueberladung des Magens, Ertältung des Magens mit falten Getränfen, aber ebenfalls aud, wenn der Magen verborben wurde durch Obft, AZudermert, fette 
und Getränfe, oder Durch irgend welche ungefunde oder unverbauliche Nahrung und dergleichen. Diefe Tropfen find fein künftliches Berbauungsmittel wie Pepfin, auch find 
fie nicht abführend und wirken nicht wie Pillen, Mirturen oder Löffelweije genommene Abführmittel, welche den 
wohl mitunter etwas erleichtern, aber nie bauernd heilen. Kein Organ wird jo überarbeitet ober mißbraucht wie der Magen. 
Ehol:ra Morbus, Kolif, Blähungen, Aufſtoßen u. j. w. 
keiten bes Magens und der Eingeweide. — Preis 25 Gents per 













Für alle Mingen-, Unterleibs- 
und Verdauungs⸗-Beſchwerden. 












uihed’8 
gentlemmen, Sclaflofigkeit, Vollgefühl, ApperitsVerluft, 
ft beionders 







empıeblenswerth gegen 


agenſchwäche, Sodbrennen u. ſ. w. 
peilen 


Magen, Gafe, Herzklopien, 






Magen immer eigen nnd die Eingeweide entzünden, 

t teje Tropfen verhüten und heilen 

Ebenio u bei Durchfall, Ruhr, Kindercholera, und allen anderen Schwädhen und Unregelmäßigs 
oft. 













hatte vrdem immer gräßlidhe Magenihmerzen gehabt. 





+, Dr. KRaıl Puſcheck Leiter, Jomwa, 16. Nov, 1898. 
Zeugniſſe *Geehrter Herr! Die Magentropien, welche Sie uns geſchickt 
haben, haben meiner frau gleich geholfen ; fie hat blos einehalbe Flaſche gebraucht. Sie | Magenleiven. Mein Magen verbaute keine Speijen mehr; es ging Alles wieber 


bei Ihnen und follten wir wieder einmal Medizin gebrauchen, jo weiß ıch, wo ich | trieben habe. Aerzte habe ich gebraucht und fait das ganze Jahr Medizin einges 
fie befommen kann, Adtungsvoll, 


Jamestomn, N. ©.,1. 
Geehrter Herr Doftor! Ihre vers | pfen, und Ro. 63, 
fhiedenen Kuren: Kopfihmerztilger, | ganz gut. Ich werde nicht verfäumen, Ihre Kuren allen leidvenden Menſchen 
Ohr: Tropfen und Magen: Tropfen find | anzupreiien. Ich fage berzlihen Dank, Gott ſegne Ihre Arbeit, daß noch 
außerordentlich gut. Mit Gruß 8 








. Lerington, Yee County, Teras, 20. Januar 1899, 
Werther Herr Doktor! Ich war legıes Jahr — 1899 — zwölf Monate frank mit 






Wir bevanten uns vielmals | nad) oben. Ich hattekeinen Stublgang mehr, außer was ih mit Mebizin ges 






nommen, aud allerlei Patentmittel. Ach harte Schmerzen im Magen, bie ich 
nicht mit ber Feder befchreiben kann; alle Hilfe, die wir anwanbten, war ums 
ſonſt. Im Oktober 1898 wandte ih mid an ihre Medizin. No. 55, Magentro: 


Tocenia Efjenz, haben mich geheilt und ich fühle jept 






hr. KH. Sol. 
März 1900 





viele Xeidenbe geheilt werben. In aller Hochachtung, 


Gheiftian Hornung. 








Gottlieb Saaftolz. 
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left einen Brief von einem feiner Patienten. 








Louisville, Ky. 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich. 


Im Jampfe um's lägliche Prod 


mußt‘ Du Deine Gefundheit nich 


Neunzehntel aller NRiß folge im Leben haben ihre Urſache in geftörter Geſundheit. 

Denn iſt der Körper frank, fo tit ber Kopf nicht Elar, der Geift geſchwächt, die Arme leicht ermüdet und 
alle Arbeit nur halb gethan. Der Nactyeil ſchleicht fih überall ein und das Leben wird verkürzt. Die Natur bedarf 
derrichtigen Hilfe, um die Organe wieder in den 2—— au bringen, und dieſes geſchieht am Schnellſten und 
N \ Billigiten durh Dr. Puichel’8 

—38 NR Huren wird Dir auf Verlangen frei zugefandt. Schreibe gleich darum. 
/ “ Li IN S 


“U N Dur ben ſchnellen Roftverfehr kann fi” irgend Jemand in ganz NorbsAmerita den beiten Rath einholen. Ob Du 
Hm N ſchön ſchreiben fannft oder nicht, macht gar nichts aus. Was Dir auch fehlt, fehreite ganz frei und offen an den Doftor. 


Dr. Bujhed, der berübmtefte deutſche Arzt in Amerika, 























vernachläſſigen. 








aus-Auren. — Ein Büchlein mit näherer Auskunft über die Haus: 






Brieflihe Auskunft und Ärztlicher Rath frei. 









ü i ile mit 8 .43. @i ® y 

—— 
e ’ u . 

Alle Stauenlei Mo. 26 und © geheilt. — Breis sniammen 81.00 Der Bor 


Di euncinu Ku EEE — 
artleibigkeil — Perlopfung Senis ver Don. 6% 
uüſcheck s Erkäflungs- und Huflen-Eropfen eis 30 Semis yegen 
(ufreinigungs- Mittel * alle Slutleiden und Blutſchäden, immer wohl: 

EI” Diele Mittel werden n Pre Apotneten bertautt va nad Empfang des Preis 

fes per Voft an irgend welche Adrefle aeiandt. ; . 
- 0, Ill, 


Dr. Puscneck, M. 330 La Salle Ave., Chi 























